Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Mittwoch den 30 Juni 


An die geehrten Zeitungsleſer. 
n auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (Juli, Auguſt, September) beliebe man fo 
dem 1. Juli auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Behörde bei dem hieſigen Königlichen Ober-Poſt-Amte ein⸗ 
Der Preis iſt der bisherige, wie er am Schluſſe der Zeitung angegeben. Die hieſigen Abonnenten wollen ſich gefälligft an die Expedition, Herrenſtraße 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 
Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß⸗Büreau. 


Die Pränumeratio 
zeitig zu veranlaſſen, daß vor 
gegangen ſind. 
Nr. 20, oder an eine 

Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 


Bürgerwerder, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. ö, 


der nachbenannten Commanditen wenden. 


Matthias ſtraße Nr. 17, bei Herrn Sympher. 
Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 


Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 
bei Hrn. Herrmann. Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. Ohlauerſtraße Nr. 38, bei Herrn Koltzhorn. 


Gräbſchner Straße Nr. 1 a, bei Herrn Forchner. 
Junkernſtraße Nr. 30, bei Herrn Schiff. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 

Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Spring. 


Ohlauerſtraße Nr. 80, bei Hrn. Lehmann u. Lange. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Jofef Max u. Komp. 


Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Böncke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch⸗ 

Neue Taſchenſtraße Nr. 4, bei Herrn Kahn. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 
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nlan d. 

Berlin, 29. Juni. Die heutige Allgemeine Preu⸗ 
ßiſche Zeitung enthält folgende Bekanntmachung. „Ge⸗ 
mäß der Beſtimmung zu VII. der Allerhöchſten Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 18. Juni v. J., die Betheiligung von 
Privatperſonen bei der Bank betreffend, wird an alle 
Bank⸗Antheilseigner die Aushändigung der auf ihren 
Namen lautenden Bank-⸗Antheilsſcheine, nebſt den dazu 
gehörigen Dividendenſcheinen, vom 15. Juli d. J. 
ab, hier und in den Provinzen bei derjenigen Bank⸗ 
ſtelle, wo die Zeichnung ſtattgefunden hat, erfolgen und 
dabei zugleich nach $ 36 Nr. 1 und § 98 der Bank⸗ 
Ordnung vom 5. Oktober v. J. eine vorläufige Divi⸗ 
dende von 3 ½ pCt. jährlich für das erſte Semeſter 
d. J., vom Tage der geleiſteten Einzahlungen bis Ende 
Juni d. J. gerechnet, baar ausgezahlt werden. — Je⸗ 
der Bankantheils⸗Eigner erhält anfangs Juli d. J. von 
dem königlichen Haupt Bank Direktorium noch eine bes 
ſondere ſchriftliche Aufforderung zur Empfangnahme bez 
ſagter Papiere und Gelder, nebſt Rechnung darüber und 
ein Schema zur Quittung. — Berlin, den 18. Juni 1847. 

r Chef der Bank, geheime Staats- Minifter 
Rother.“ a 
Abgereiſt: Seine Durchlaucht der Herzog von 
Aremberg, nach Brüſſel. Se. Durchlaucht der Her⸗ 
zog von Croy, nach Dülmen. Se. Excellenz der 
Girkliche geheime Rath, Graf von Renard, nach 
Breslau. Se. Excellenz der General der Infanterie 
und General-Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
Rußland, von Berg, nach Wien. . 

p- Berlin, 28. Juni. Es geht die Sage, ber 
Bundestag beabſichtige, Beſtimmungen zu erlaſſen, wo⸗ 
durch die Turngemeinden mehr eingeſchränkt, nament⸗ 
lich die Männer⸗Turnvereine von den Turnvereinen der 
Schüler getrennt und ihnen anderweite politiſche Demon⸗ 
ſtrationen unmöglich gemacht werden ſollten. Daß ge⸗ 
rade der Bundestag dieſes Amt übernehmen ſoll, hal⸗ 
ten wir weder für richtig noch für wünſchenswerth; 
denn mit dem bloßen Reprimiren kann in Deutſchland 
doch nichts mehr herauskommen, und man würde es 
jetzt gerade äußerſt unangenehm aufnehmen, wenn die 
werdende beſſere Entwickelung um einzelner falſcher Ver⸗ 
ſuche willen abermals coupirt werden ſollte. Die Hei⸗ 
lung liegt in etwas Anderem, als erneuerten Karlsba⸗ 
der Beſchlüſſen; und wenn wir auch nicht leugnen wol⸗ 
len, daß in einzelnen ſüddeutſchen Staaten mit den 
Turnfeſten Demonſtrationen verbunden werden, welche 
einer Probe, wie weit man jetzt ſchon mit der Maſſe 
gehen könnte, ſehr ähnlich ſehen; ſo hat doch nament⸗ 
lich Preußen gar keinen Grund, ein ſolches gemeinſa⸗ 
mes Handeln des Bundestags zu wünſchen, weil in 
Preußen die Turngemeinden ſich vollſtändig in den 
Grenzen gehalten haben, in welchen ſie zur geſunden 
Erziehung der Jugend und Kräftigung der Erwachſenen 
dienen könnten. Das Object alſo, auf welches ein ſol⸗ 
cher Bundesbeſchluß in andern Ländern wirken könnte, 
wäre in Preußen nicht vorhanden, und ſo würde ein 


ſolcher Beſchluß hierher nur falſche Reflexe werfen. 
Die Regierungen haben in letzter Zeit ſo oft ſehen 
können, daß das beſte Mittel, um Unordnungen und 
ungeſetzliche Uebergriffe zu vermeiden, die offene und 
wahrheitsgetreue Appellation an die öffentliche Meinung 
iſt. 
der Beſchluß der hohen Amphyktionen. 

* * Berlin, 28. Juni. Morgen wird auf dem 
Kammergericht die Wahl des Ehrenraths für unſere Ju⸗ 
ſtizkommiſſarien ſtattfinden, weßhalb auch kein Gerichts⸗ 
tag iſt. Wie gewählt wird, läßt ſich auch heute noch 
nicht ſagen, indeß iſt wohl zu erwarten, daß die alten 
Juſtizkommiſſarien die meiſten Stimmen vereinigen wer⸗ 
den. Von Seiten der Rechtsanwalte rühmt man ſehr 
die Freundlichkeit, mit welcher in dem Polenprozeß die 
Einſicht aller Akten geſtattet wird. — Am 1. Oktober 
wird auch unſer Exekutions⸗Amt und Vormundſchafts⸗ 
gericht das neue Stadtgerichtsgebäude beziehen. — Den 
trüben Geſichtern unſerer Kornſpekulanten geſellen ſich 
jetzt auch die unſerer Spiritushändler zu, welche große 
Lager vorräthig haben, und mit dem Preis bereits nahe 
auf die Hälfte reducirt find, ohne daß gekauft wird, — 
Heute war wieder großer Reis verkauf auf der Börſe 
und deshalb eine Unmaſſe Volks vor der Barriere der⸗ 
ſelben verſammelt. 

Die Nr. 25 des Juſtizminiſterialblattes enthält 
eine k. Cabinetsordre vom 14. d. M., worin die durch 
den Juſtizminiſter Uhden gemachte Zuſammenſtellung 
der die beſtehenden Vorſchriften abändernden Grund: 
füge über die Vorbereitung und Prüfung der 
Juſtiz⸗Referendarien genehmigt wird. Der Ju: 
ſtizminiſter hat mittels allgemeiner Verfügung vom 22. 
d. M. dieſe Zuſammenſtellung ſämmtlichen Gerichtsbe⸗ 
hörden mitgetheilt. Sie zerfällt in fünf Abſchnitte. 
Dem erſten (A.) zufolge, ſollen die Auskultatoren den 
mündlichen Verhandlungen der Parteien vor dem ver⸗ 
ſemmelten Gerichte wie den Berathungen des Colle⸗ 
giums in dem Berathungszimmer fleißig beiwohnen, 
auch wenn ſie nicht unmittelbar, ſei es als Protokoll⸗ 
führer, oder mit Entwerfung der Referate, bei der Vers 
handlung betheiligt ſind. Die Candidaten zur zweiten 
| Prüfung ſollen fortan in dieſer ſtets einen mündli⸗ 
chen Vortrag aus den, ihnen einige Tage vorher zu⸗ 
gefertigten Akten halten. An Stelle der bisherigen 
Probe⸗Relationen kann auch ein Probe⸗Referat, 
wie es der mündlichen Verhandlung zur Grundlage 
dient, treten. Bei Zweifeln über die Qualifikation 
nach der mündlichen oder ſchriftlichen Prüfung kann 
dem Candidaten, unter Aufficht eines Mitglieds der 
Examinations⸗Commiſſion, ein angemeſſenes, praktiſches 
Thema zur ſofortigen ſchriftlichen Bearbeitung mit Be⸗ 
nutzung der erforderlichen Geſetzbücher, vorgelegt und 
dann erſt ſeine Qualifikation exmeſſen werden. Der 
Abſchnitt B. umfaßt die „Beſchaͤftigung der Referen⸗ 
darien von der zweiten bis zur dritten Prüfung.“ Je⸗ 
der Referendar muß, ehe er zur dritten Prüfung ge⸗ 
laſſen wird 1) ein volles Jahr bei einem Obergerichte 


Sie wäre in dieſem Fall ſicher beſſer, als jedwe⸗ 


gearbeitet haben; 2) mindeſtens drei Monate bei einem 
Untergerichte als ſelbſtſtändiger Richter in allen Haupt⸗ 
zweigen der richterlichen Thätigkeit beſchäftigt geweſen 
ſein; außerdem 3) noch mindeſtens ſechs Monate ent⸗ 
weder bei einem Untergerichte arbeiten, beſonders als 
Aſſiſtent der Parteien in Civilprozeſſen, wie als Ver⸗ 
theidiger in Criminal⸗Unterſuchungen beſchäftigt werden, 
oder ſtatt deſſen A) bei einem Juſtizcommiſſarius zur 
Beſchäftigung eintreten, um ſich namentlich in Vertre⸗ 
tung der Parteien und mündlichen Vorträgen vor dem 
verſammelten Gericht noch beſſer zu üben. Von der 
Beſchäftigung zu 3 und 4 können Referendarien, 
welche bei einer Regierung oder General-Commiſſion 
längere Zeit mit Erfolg gearbeitet haben, durch den 
Juſtiz⸗Miniſter dispenſirt werden. Die von dem Refe⸗ 
rendarius getroffene Wahl des Juſtiz⸗Commiſſars, bei 
welchem er eintreten will, bedarf der Genehmigung des 
betreffenden Präſidenten. Die Referendarien müffen, 
wie bisher, als Inquirenten, können aber, wo das Ge⸗ 
ſetz vom 17. Juli 1846 gilt, während dieſer Stadien 
durch Arbeiten bei den Staatsanwälten be⸗ 
ſchäftigt werden. Letztere werden ermächtigt, bei gering⸗ 
fügigeren Unterſuchungsſachen unter ihrer oder ihrer 
Gehülfen Aufſicht, die Referendarien auch in den 
mündlichen Verhandlungen fungiren zu laſſen. Der 
Abſchnitt C. beſpricht die „Zulaſſung zur dritten Prü⸗ 
fung“ (die Abſchnitte B. und C. finden auf die Refe⸗ 
rendarien im Bezirke des rheiniſchen Appellationsgerichts 
in Köln keine Anwendung.) Der Abſchnitt D. hat 
die Ueberſchrift: „Die Prüfung bei der Immediat⸗ 
Juſtiz⸗Examinations-Commiſſion ſelbſt ift eine ſchrift⸗ 
liche und mündliche.“ Danach hat der Candidat un⸗ 
ter Anderm eine wiſſenſchaftliche Arbeit über ein praktiſches 
Thema, welches der Vorſitzende der Prüfungs⸗Commiſ⸗ 
ſion auswählt in einer Friſt von längſtens 4 Wochen 
anzufertigen, unter eidesſtattlicher Angabe der außer 
den Geſetzbüchern benutzten Quellen. Bei Zweifeln über 
die volle Qualifikation kann dem Candidaten, unter 
Aufſicht eines Mitgliedes der Prüfungs Behörde, ein 
praktiſches Thema oder ein Rechtsfall zu ſofortiger 
ſchriftlicher Bearbeitung, unter Benutzung der erforder⸗ 
lichen Geſetzbücher gegeben und dann erſt feine Fähig⸗ 
keit beurtheilt werden. Dieſe beiden Beſtimmungen 
gelten auch für die Candidaten aus dem Kölner Ap⸗ 
pellationsgerichts⸗Bezirk. Nach Abſchnitt E. treten die 
neuen Beſtimmungen rückſichtlich der Vorbereitung 
der Referendarien zur dritten Prüfung mit dem 1. 
Januar 1848 für alle Die in Kraft, welche bis dahin 
noch nicht das General⸗Atteſt der betreffenden Präſidien 
erhalten haben; alle übrigen Beſtimmungen gelten ſchon 
vom 1. Juli d. — ab. 
Tilſit, 24. Juni. Der Vorabend Johannis hatte 
hierorts dieſesmal eine eigene Bedeutung und gab ei⸗ 
nem kleinen Theile unſerer Bürgerſchaft Gelegenheit 
zu einem neuen Feſte, nämlich, zur feierlichen Einho⸗ 
lung unſeres Landtags = Deputirten, Kommerzienraths 
Wächter. Einige zwanzig Wagen, meiſtens mit Ju⸗ 


ſerung der Gefangenen und zur 


den beſetzt, waren ihm bis zum Gaſthauſe Rinduppen 
— eine Meile von hier — entgegen gefahren, dort 
wurde er im beſten Wohlſein in Empfang genommen u. dann 
feierlich nach Hauſe begleitet. Zwischen 10 und 11 
Uhr brachte man ihm eine Abendmuſik und nach Ab⸗ 
ſingung einiger Lieder ein mehrfach wiederholtes Hoch! 
welches der Kommiſſionär Sommerfeld mit einer Rede 
einleitete. (Stg. f. Pr.) 

A Poſen, 27. Juni. Die Kabinetsordre vom 
7. März v. J., welche das Großherzogthum für im 
Kriegszuſtande erklärt, iſt bekanntlich bis jetzt run 
der zurückgenommen, ſo daß noch immer alle Wachen 
Patrouillen und Kommandos den Dienſt mit geladenem, 
Gewehr verſehen und angewieſen ſind, namentlich bei 
Fluchtverſuchen etwaiger Gefangenen, ſobald dieſe das 
zugerufene Halt nicht reſpektiren, von ihrer Schußwaffe 
ſofort den ernſteſten Gebrauch zu machen. Man muß 
es dahin geſtellt ſein laſſen, in wie weit dieſe noch fort⸗ 
dauernde Strenge durch die obwaltenden Umſtände ge⸗ 
genwärtig noch gerechtfertigt wird, und ob es nicht 
zwecmaßg hätte erſcheinen müſſen, namentlich bei Ge⸗ 
fangenen⸗Transporten Anordnungen zu treffen, durch 
welche der transportirende Soldat, um ſich ſeines oft 
vielleicht nur eines leichten Vergehens ſchuldigen Ge⸗ 
fangenen zu verſichern, nicht einzig und allein auf die 


tödtliche Kugel in ſeinem Gewehr angewieſen blieb. 


In vergangener Nacht iſt ein, bei einem unbedeutenden 
Diebſtahl aus Noth ergriffener, gegen 50 Jahre alter 
verheiratheter Mann das Opfer dieſer ſtrengen Inftruf: 
tionen geworden. Derſelbe war nämlich, wie er ſelbſt 
ausſagte, geſtern erſt aus dem Gefängniſſe entlaſſen 
worden, wo er, wir wiſſen nicht, ob wegen Diebſtahls 
oder Theilnahme an den letzten Theuerungsunruhen eine 
Strafe verbüßt hatte; er fand ſeine Familie von Hun⸗ 
er gequält und nichts im Hauſe, um denſelben zu 
illen; er wußte auch nicht ſogleich Arbeit zu finden, 
und ſo ging er in der Nacht aus, um von einer Käm⸗ 
mereiwieſe ein Bündel Heu zu ſtehlen und es einem 
hier angekommenen Menageriebeſitzer zu verkaufen. Auf 
dem Kanonenplatze wurde er jedoch damit vom Nacht⸗ 
wächter angehalten und auf die Friedrichswache abge⸗ 
liefert, von wo er durch einen Mann nach dem Poli⸗ 
zeidirektorio transportirt werden ſollte. Unterwegs bat 
er den Soldaten, ihn entſchlüpſen zu allen da er nur 
aus Noth und um für den nächſten Morgen wenig: 
ſtens zum Eſſen zu haben, den Diebſtahl begangen; da 
aber dieſe Bitten natürlich vergeblich waren, ſo ſuchte 
er an der Ecke, wo die Ritterstraße in den Wilhelms⸗ 
platz mündet, zwei Häuſer vom Polizeigebäude, ſich der 
ſeiner wartenden Strafe durch die Flucht zu entziehen, 
und weil er dem Zuruf des Soldaten, zu ſtehen, nicht 
ſofort gehorchte, fo ſchoß derſelbe und traf den Unglück⸗ 
lichen ſo tödtlich, daß er ſchon im Laufe des heutigen 
Vormittags an der erhaltenen Wunde geſtorben ſein 
ſoll. Außer der in dieſem Falle gewiß bedauernswerthen 
Strenge der militairiſchen Inſtruktionen und der Un⸗ 
terlaſſung von anderen Sicherheitsmaßregeln, z. B. durch 
Feſſeln oder Mitgabe von zwei Transporteuren, um die 
gefährliche Verſuchung zur Flucht wenigſtens zu ver⸗ 
meiden, wenn ſolche nicht ganz unmöglich zu machen, 
treten uns bei dieſem Falle noch die un 1 Fol⸗ 
gen en n, welche daraus entſtehen, daß die Behörden 
ſich nicht darum kümmern, ob entlaſſene Strafgefangene 
auch ſofort Gelegenheit zu ehrlichem Erwerb finden. 
Die Schwierigkeit, ſolche immer und jeder Zeit zu fin⸗ 
den, iſt oft für den Unbeſcholtenen ſchon ſehr groß, und 
gränzt für den eben entlaſſenen Strafgefangenen bei 


dem natürlichen Vorurtheil der Arbeitsgeber gewiß oft Jo 


nahe an die Unmöglichkeit und führt dann nur zu leicht 
in die Verſuchung, durch ein neues Verbrechen der au⸗ 
genblicklichen Noth abzuhelfen. In dieſe Verſuchung 
ſollte man den Unglücklichen nicht kommen laſſen, ſon⸗ 
dern Sorge tragen dafür, daß er bei ſeinem Austritt 
aus dem Gefängniß irgendwo wenigſtens für den aller⸗ 
nothwendigſten Lebensbedarf ausreichenden Arbeitsver⸗ 
dienſt fände, bis ihm Gelegenheit geworden, feine Exi⸗ 
ſtenz auf andere ehrliche Weiſe zu ſichern. Schon bei 
dem erſten Schritt aus dem Gefängniſſe frägt ſich der 
Entlaſſene zweifelnd: wer wird dich jetzt in Arbeit neh⸗ 
men? und die erſten mißlungenen Verſuche machen den 
Zweifelnden gan; muthlos, ſo daß er ſich nur zu bald 
in der unglücklichen Alternative glaubt, fehlen oder 


betteln zu müſſen, was er nicht gethan, wenn er nur 


für einige Tage vorläufige Beſchäftigung gefunden, ger 


8 jetzt und er iſt von neuem auf die Bahn des 


erbrechens ag i — * . 872 

ung iſt gewiß oft nothwendiger zur Beſ⸗ 
— 22 Werbitung, des Rück⸗ 
falles, als Beſchäftigung während der Strafzeit. 


Deut ſchland. 


München, 26. Juni. Für die baieriſche Infan⸗ 
terie ſind neue Helme in Vorſchlag gebracht; dieſelben 
würden ganz die Form der neuen Jägerhelme erhalten, 
die bekanntlich im Augsburger Lager ſo vielen Beifall 
fanden, ſich von dieſen aber durch eine andere Form 
der Namenschiffre des Königs unterſcheiden. Außer 
der Namenschiffre und dem Bataillenband würde der 
neue Helm kein weiteres Meſſingzeug erhalten, wodurch 
der Mannſchaft viele Arbeit hinſichtlich des Putzens er⸗ 
ſpart würde. Auch iſt die Einführung geſtreifter Som⸗ 
merbeinkleider beantragt, da die weißen Hoſen, welche 
jetzt getragen werden, 


der Entla 


beibehalten Wie in allen Departements der 


Staats⸗Verwaltung, ſo herrſcht eben auch in jenem des 


Krieges die regſte Thätigkeit, zweckmäßige Verbeſſerun⸗ 
gen einzuführen. (N. K.) 


U 


get durch das oftmalige Waſchen 
koſtſpielig ſind; nut für Gala ſollen dieſe denn noch 
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Freiherr von Freyberg⸗ Eiſenberg, 


der Akademie der Wiſſenſchaften ꝛe. 
worden; mit ihm ſinkt 
eifrigſten Stützen der ultramontanen Partei. 


gaben. 


eingeführten Anordnung, der auch proteſtantiſche Staats⸗ 


diener und Soldaten unterworfen waren, ausfalle, er 
einen Antrag ſtellen werde wegen Verletzung der ver⸗ 


faſſungsmäßigen Rechte der katholiſchen Kirche. — Die 
ſchwäbiſchen ultramontanen Blätter fahren fort in ih⸗ 
rer parteiiſchen Beſprechung der Veränderungen in 
Baiern, und zwar in einer Weiſe, welche leicht errathen 
läßt, von wem alle dieſe Verläumdungen herrühren. 
Den Anhaltpunkt geben die Entfernungen der Mün⸗ 
chener Univerſitäts⸗Profeſſoren. „Es genügt vielleicht, 
— heißt es unter Anderem — das wüſte Treiben der 
jetzt herrſchenden Partei, die unter dem Vorwande, den 
Ultramontanismus zu bekämpfen, jeden katholiſchen 
Lehrer von ſeinem Stuhle zu verdrängen ſucht, in den 
allerhöchſten Regionen muthig zur Sprache gebracht zu 
haben, um daſelbſt wo möglich eine Selbſtbeſinnung 
hervorzurufen!“ 
gibt wohl das Sonnet König Ludwigs an die Ultra⸗ 
montanen. (Magdeb. 3.) 
Durch eine Miniſterialverordnung iſt die Karlsruher 
Zeitung der Nachcenſur enthoben worden. Man darf 
nun hoffen, daß von jetzt an auch die vielen Klagen, 
die ſich wegen verſpäteter Ablieferung des Blattes er⸗ 
hoben hatten, beſeitigt ſein werden. Gleichzeitig mit der 
Karlsruher Zeitung ſind noch vier andere Blätter, dar⸗ 
unter auch die Kölniſche Zeitung, von der Nacheenfur 
befreit worden. (Karlsr. Z.) 
Stuttgart, 21. Juni. Die „Ulmer Chronik“ 
ſchreibt: Kanzler v. Wächter wurde nach München ge⸗ 


ſandt, um mit der baieriſchen Regierung ſich zu benehmen, 


ob die Grundlagen des neuen Geſetzbuches, des öffentlichen 

und mündlichen Verfahrens ꝛc. von beiden Regierungen 

(der baieriſchen und würtembergiſchen) nicht gemein⸗ 
ſchaftlich bearbeitet werden wollten? 
O e ſt e rr e i ch. 

* Wien, 28. Juni. Geſtern Vormittag erfolgte 


in dem großen Saale des polptechniſchen Inſtituts in 


Gegenwart des durchlauchtigen Curators, des Erzher⸗ 


zogs Johann, die feierliche Wahl eines Präſidenten der 
Der berühmte 
Orientaliſt und Geſchichtsſchreiber Hofrath v. Hammer⸗ 


neuen Akademie der Wiſſenſchaften. 


Purgſtall wurde mit Acclamation zum Präſidenten aus⸗ 
gerufen. Hofrath Baumgartner iſt hierauf zum Vice⸗ 
Präſidenten ernannt worden. 
als das Ziel ſeiner innigſten Wünſche hingenommen 


gen ſinken endlich die Getreidepreiſe hier und in Ungarn 
bedeutend. 
Ernte begonnen und verſpricht dort, ſo wie überall, 
reichlichen Ertrag. — Nach Berichten aus Schönberg, 


bei Teſchen, hat es auch dort das ſogenannte Manna 


geregnet. 


bach aus München hier als Badegaſt eingetroffen, nach⸗ 


dem ſie zu Eger ſich von der königl. Prinzeſſin Ale⸗ 
randra getrennt hatte, welche in gleicher Abſicht nach 


Marienbad ſich begab. (Bohemia. ) 
Großbritannien. 


London, 23. Juni. Se. Majeſtät der König der 
Nach dem 
Globe bezweckt die Reiſe des Königs nach England die 
Herſtellung ſeiner angegriffenen Geſundheit, und des⸗ 
halb ſoll auch die Dauer ſeines hieſigen Aufenthalts 
noch ganz unbeſtimmt ſein. — Dem Miniſter des In⸗ 
nern wurde geſtern eine mit 100,000 Unterſchriften 
verſehene, Adreſſe der Frauen von England an die Kö⸗ 
nigin zugeſtellt, worin Ihre Majeſtät gebeten wird, die 
Bill wegen Unterdrückung des in England weit ver⸗ 
breiteten Kupplergewerbes in ein Geſetz ausgehen zu 
Bekanntlich liegt dem Unterhauſe jetzt eine Bill 
darüber vor, und die heutige Mittagsſitzung deſſelben 
beſchäftigte ſich mit derſelben. Der Comitebericht ward 
angenommen, nachdem ein Antrag auf Verwerfung 
der Bill mit 81 gegen 26 Stimmen zurückgewieſen 


Belgier iſt heute hier angekommen. 


laſſen. 


(Allg. Pr. 3.) 
Frankreich. 
* Paris, 25. Juni. 


worden war. 


königlicher 
Reichsarchivar, ordentlicher Staats = Rath, Vorſtand 
iſt quiescirt 
eine der thätigſten und 
Als Mie 
glied der Kammer der Abgeordneten verfocht er lebhaft 
die miniſteriellen Anſichten bezüglich der Staatspolitik 
in Baiern und jene die conſtitutionellen Rechte der 
Proteſtanten verletzenden Verordnungen, welche bekannt⸗ 
lich im vorigen Jahre Anlaß zu erbitternden Debatten 
Bei der vielfach erörterten Kniebeugungsfrage 
äußerte derſelbe, daß, wenn dieſe nicht zu Gunſten der 


Die beſte Antwort auf dieſe Tirade 


Hammer mag dieſen Akt 


er ein Freund der Oeffentlichkeit und 


In der Gegend von Oedenburg hat die 


Franzensbad, 22. Juni. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin von Baiern iſt am 16ten d. M. nach 11 Uhr 
Nachts unter dem Namen einer Gräfin von Wittels⸗ 


Cours 5 proc. 117%, 
3 proc. 775%, Nordbahn — die ſehr ſchlecht wird, 
weil man ſchlechte Dividenden vermuthet — 578 ½¼. 
Heute dreht ſich wieder Alles um die Angelegenheit des 
Hrn. E. v. Girardin. Das J. des Deb. erklärt wie⸗ 


derholt, daß das Miniſterium ſich nicht in die Sache ein⸗ 
laſſen werde, anders als daß eine förmliche Anklage 
gegen das Miniſterium gerichtet werden ſollte. Einer 
ſolchen Klage werde ſich aber das Miniſterium nichts 
deſto weniger entgegenſetzen und dies vielleicht zur Ka⸗ 
binetsfrage machen. In der heutigen Sitzung der De⸗ 
putirtenkammer war ebenfalls die Girardinſche Angele⸗ 
genheit das Hauptmotiv der Verhandlung. Man be⸗ 
rieth ſich noch über das Budget. Mitten inne fragte 
Herr E. v. Girardin, wo denn das Geld herkomme, 
für welches der Miniſter des Innern ſeine Rede druk⸗ 
ken laſſe, um ſie in die Departements zu ſenden? Der 
Miniſter des Innern war zugegen und antwortete, 
daß in den Fällen, wo es im öffentlichen Intereſſe ſei, 
eine Rede zu verbreiten, er gar nicht anſtehe, das Geld 
dafür aus dem Schatz zu nehmen. Darauf entgegnete 
denn Herr E. v. Girardin, ob das auch Reden in dem 
öffentlichen Intereſſe ſeien, deren Zweck kein anderer 
ſei, als Kollegen herunter zu ſetzen? Das war nun 
der Moment eines furchtbaren Sturms in der Kam: 
mer. Alles rief durch einander und wollte Ordnung. 
Hr. E. v. Girardin behauptete, daß er die Wahrheit 
geſagt; der Miniſter dagegen, daß er nie einen Kol⸗ 
legen heruntergeſetzt, am wenigſten aber ſeinen Freund 
Herrn Guizot, wenn dieſer etwa gemeint ſein ſollte. 
Das gab neuen Lärm. Herr E. v. Girardin fagte, 
daß es kein anderes Mittel gebe, um aus der Sache 
zu kommen, als eine Unterſuchung, wogegen der Mi⸗ 
niſter rief: „Wir wollen keine Unterſuchung, aber nicht 
etwa, weil wir ſie fürchten. Wir wollen keine Unter⸗ 
ſuchung, indeß könne die Oppoſition ihren verfaſſungs⸗ 
mäßigen Weg einſchlagen, wir werden uns verfaſſungs⸗ 
mäßig widerſetzen.“ Plötzlich erhob ſich in dem Ge⸗ 
tümmel eine neue Stimme, Herr Fould, der be⸗ 
kannte Banquier. Er rief, er habe in der Zei⸗ 
tung geleſen, daß er der Mann ſein ſolle, 
cher ſich die Pairswürde habe kaufen wollen; er müſſe dem 
widerſprechen, ſo wie überhaupt, daß er Herren von 
der Epoque gekannt, denn er habe mit keinem derſel⸗ 
ben jemals Geſchäfte gemacht. Mitten in dieſem Tu⸗ 
mult mußte wegen Abgang der Poſt der Bericht ab⸗ 
brechen. Auf der Börſe war man auch in Bewegung 
und Aufregung, dort ſtritt man ſich nämlich über die 


mögliche Zeit und den Betrag der neuen Anleihe, die 


man für unvermeidlich hielt. — Der Herzog von Aumale 
iſt nach Belgien abgereiſt und zwar ganz incognito. 
Der Prinz von Joinville iſt mit ſeiner Flotte aus 
Malta in Sicilien angelangt. — In dem Havre ſind 
Briefe angelangt, welche über die Exeigniſſe in Cochin⸗ 
China nähere Auskunft ertheilen. Den erſten Anlaß 
gab wohl die bekannte Chriſtenverfolgung,, Die Cochin⸗ 
chineſen ſimulirten endlich in Unterhandlung wegen 
Abſchluſſes eines Vertrages, um während deſſen die 
Schiffe zu überfallen, indeß die Sache wurde verrathen, 
die Franzoſen waren bereit und wie die Cochinchineſen den 


erſten Schuß thaten, begann ein ſolches Donnerwetter gegen 


die cochinchineſiſchen Schiffe, daß eins nach dem andern in 
den Grund ging. Die Feinde hatten übrigens außer den 
kleineren Schiffen 7 bis 8 Corvetten in europaiſcher 
Weiſe bewaffnet, im Gefecht. — Hr. Victor Hugo, der 
berühmte Dichter, erklärt heute in den Zeitungen, daß 
ündlichkeit ſei und 
nicht daran gedacht habe, in Angelegenheiten des Herrn 
E. v. Girardin für Heimlichkeit zu ſprechen. Die 
Patrie ſagt: 
Deputirtenkammer die Unterſuchung wegen der Be⸗ 
hauptung des Herrn E. v. Girardin zum Antrag 
bringen werde. Dieß ſoll morgen geſchehen und über⸗ 
morgen will Herr Guizot nach dem Val-⸗Richer ab⸗ 
reiſen. — Die Nachrichten aus Madrid gehen bis 
Sonntag den 20. Narvaez wird, wie man fieht, 
wieder Miniſter. Der König der Franzoſen hat dem 
König von Spanien einen eigenhändigen Brief ge⸗ 
ſchrieben, welchen Hr. v. Glücksberg in dem Parlament 
abgegeben hat, den Erfolg aber kennt man noch nicht, 
wunderlich aber iſt ein Artikel des Eco, welcher die 
Abdankung der Königin Iſabella zum Gegen⸗ 
ſtande hat. In den Gebirgen von Catalenien ſind die 
Montemoliniſten in der Bewegung; ſie ſollen ſo⸗ 
gar 80 Mann ſtark ein Corps königlicher Truppen in 
das Gedränge gebracht und ihm mehrere Gefangene 
abgenommen haben. j 

3 ' & taliem 10 

Nom, 15. Juni. Vor Kurzem hieß es, es ſei 
dem hier privatiſirenden Marcheſe Dragonetti aus Ka⸗ 
labrien (deſſen Sohn während des letzten unglückſeligen 


Aufſtandsverſuches erſchoſſen worden war) von dem 


Governatore Graſſelini notifizirt worden, daß er Rom 
zu verlaſſen habe. Die Sache erregte bedeutendes Auf⸗ 
ſehen, namentlich gab ſich unter dem Volke großes 
Miß vergnügen gegen Dragonetti kund. Nach glaub⸗ 
würdigen Quellen ſtellt ſich jetzt die ganze Angelegen⸗ 
heit, wie folgt, heraus: Der Marcheſe Dragonetti ſtand 
in Neapel wegen angeblicher Theilnahme an früheren 
Unruhen nicht nur unter beſonderer polizeilicher Auf⸗ 
ſicht, ſondern es war ihm zugleich das Kloſter Monte 
Caſſino als beſtimmter Aufenthalt angewieſen, den er 
ohne beſondere Erlaubniß nicht verlaſſen durfte. Durch 
nachgeſuchten Permeß war ihm indeſſen der öftere Be⸗ 
ſuch von Rom, und namentlich jetzt unter Pius IX. 


wel⸗ 


daß Herr Leon von Malleville in der 


verkündeten die Feuerſignale des Militärs und der Thür⸗ 


auf gewiſſe 


Sur Ludolf eine Reklamation beim Governo ein, 


welche dem Marcheſe natürlich von dieſem notiftzirt 


werden mußte. Ueber dieſes Verfahren ſprach ſich die 
Stimme des Volks, theils aus Unkenntniß der näheren 
Umſtände, theils aus Mißtrauen gegen den Governa⸗ 
tore Graſſellini, höchſt unzufrieden aus. Se. Heiligkeit 
wußte indeß die Sache dadurch zu vermitteln, daß er 
dem Geſandten andeutete, wie ſich unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden mit Liebe weit mehr ausrichten ließe, 
als mit Gewalt, worauf denn ein von Dragonetti bei 
Graſſellini eingereichtes Geſuch um Vermittelung von 
Letzterem eifrig unterſtützt und Jenem der fernere zeit⸗ 
weilige Aufenthalt in Rom verſtattet wurde. 

Der Jahrestag der 0 des Pale 
wurde am 17. Juni zu Rom mit großem Enthuſſas⸗ 
mus begangen, ohne daß irgend eine Störung der gin; 


ichkei d N. K.) 
zenden Feſtlichkeiten vorgekommen wäre. ( 
Osmaniſches Reich. 1055805 


Lach ichten aus Damaskus vom A 
3 5 „Obe e Triestino“ hat ſich ein Vor⸗ 
fall dort ereignet, der zur Erneuerung von A 
Gerüchten, jenen über den bekannten Pater 1 
ähnlich, Hätte Anlaß geben können. Ein türkiſche 
Weib hatte nämlich einen iſraelitiſchen Kleider⸗Trödler 
bei einem Handel beſchimpft, und da er Genugthuung 
darüber bei der Obrigkeit ſuchen wollte, ſo ward er 
vom Pöbel thätlich mißhandelt, dann der angeblichen 
Entführung eines Knaben beſchuldigt, und dem Ge⸗ 
richte überliefert. Alle Iſraeliten, die ſich hierauf auf 
der Straße zeigten, wurden vom fanatiſchen Pöbel ver⸗ 
unglimpft und mißhandelt. Dem thätigen Einſchreiten 
des engliſchen Conſuls jener Stadt gelang es, der be⸗ 
drängten jüdiſchen Gemeinde Schutz angedeihen und 
eine unparteiiſche Unterſuchung des Vorfalls vornehmen 
zu laſſen. Nachdem daraus hervorgegangen war, daß 
zwei Individuen falſche Zeugenſchaft gegen den jüdiſchen 
Händler abgelegt hatten, verurtheilte der Stadt⸗Gou⸗ 
verneur, Sapfeti Paſcha, den Einen zur Galeere, und 
ließ den Andern in ein Soldaten⸗Corps aufnehmen, 
während der Unſchuldige augenblicklich auf freien Fuß 
geſetzt wurde. 


Zokales und Provinzielles. 


J Breslau, 29. Juni. Heute Morgen halb 4 Uhr 
mer wiederum den Ausbruch eines Feuers innerhalb der 
Stadt, des neunten in dieſem Halbjahr und des zweiten 
nach Verlauf von kaum 24 Stunden. Es brannte 
in dem Hauſe des Stadtrath Klein, Ohlauerſtraße 38, 
zu den 3 Kränzen genannt, gegenüber dem alten Thea⸗ 
tergebäude und neben der Oelhandlung des Kaufmann 
Cohn belegen, und zwar wurde das Dach des Hinter⸗ 
hauſes, eine Stube im zweiten und dritten Stock deſ⸗ 
felben und theilweiſe das Dach des Vordergebäudes 
nach der Taſchenſtraße zu ein Raub der Flammen. Die 
Entſtehungsurſache des Feuers ſoll noch ermittelt wer⸗ 
den. Ausgebrochen iſt daſſelbe muthmaßlich auf dem 
Heu⸗ und Hopfenboden 
blirten Kretſchmer und 

zenden Kammer ſchlief der 


zuerſt bemerkte. Beſonders thätig waren beim Löſchen 
die Spritze des Kretſchmermittels und die Schlauch⸗ 
ſpritze der Judengemeinde und des Fleiſchermittels klei⸗ 
ner Bänke, beim Retten die Mitglieder des hieſigen Ret⸗ 
tungsvereins, von denen mehrere mit eigener Lebensge⸗ 
fahr auch mit dem Löſchen ſich beſchäftigten. 


reslauer Communal-Angelegenheiten. 

1 29. Juni. Gade c Zur Beſei⸗ 
tigung oder wenigſtens zur Verminderung der großen 
Getreidenoth hatte die Commune alle möglichen Schritte 
gethan und theils durch eigene Thätigkeit, theils durch 
Hilſe der Regierung Kartoffeln, Getreide und Mehl her⸗ 
beizuſchaffen geſucht. In Folge der letzten Mittheilung 
des Ober⸗Präſidenten von Wedell, daß die Ankunft des 
für die Stadt beſtimmten Getteides bevorſtehe, auch 
ſchon ein anſehnlicher Poſten eingetroffen ſei, wurde 
ein Gutachten des Bäckermittel gefordert, welches da⸗ 
hin lautete, das Getreide in kleinen Poſten, etwa zu 
40 Scheffeln, an die Bäcker gleichmäßig zu vertheilen, 
damit dieſe wieder in Stand geſetzt werden, den Be⸗ 
darf zu verarbeſten, jedoch jede Uebertragung des Ge⸗ 
treides an Spekulanten gehindert werde. Es wurde 
hierbei angeführt, daß der Geſammtverbrauch für die 
Einwohner Breslau's erfahrungsmäßig etwa auf 400000 
Scheffel das Jahr angenommen werden könne, wovon 


die eine Hälfte in Weizen, die andere in Korn beſtehe. 


Wenn alſo mit 275 Scheffel täglich der Bedarf durch 
Verabreichung von königlichem Getreide gedeckt werde, 
ſo erhielten die Bäcker die Hälfte ihres Bedarfs und 
müßten die andere Hälfte vom Markte anfkaufen, ba: 
durch aber wären die Bäcker genöthigt, das ihnen über⸗ 


Zeit, verſtattet. Da nun die ihm ver⸗ 
önnte Friſt abgelaufen war und er nicht geneigt ſchien, zu 
rückzukehren, ſo reichte der neapolitaniſche Geſandte 


1723 — 


eine mäßigen Preiſe in 
de Pr 200 die Hälfte des Verbrauchs⸗ 
Quantums aus den königlichen Getreidevorräthen 
nach Maßgabe der Güte und mit Rückſicht auf die 
Mehrkoſten der Abholung aus dem Magazin nach 
der Mühle um einige Prozente unter dem jedesmaligen 
mittleren Marktpreiſe abgelaſſen werde, ſo würde da⸗ 
durch jeder Wucher am Markte und jede übertriebene 
Forderung durch die Konkurrenz des königl. Getreides 
gehindert. Sollte jedoch die Zufuhr die Hälfte nicht 
decken, ſo wurde beantragt, aus den Magazinen das 
Fehlende den Bäckern geſtatten zu wollen. Eine genaue 
Vertheilung an die Bäcker ſei nothwendig, aber auch 
leicht zu erzielen, da der Bäckerinnungs⸗Vorſtand den 
Bedarf eines jeden Bäckers nach Maßgabe ſeines Ge⸗ 
werbeumfanges genau kenne. Der Magiſtrat war hier⸗ 
mit einverſtanden und fügte noch einen Antrag an das 
Oberpräſidium in Betreff der Ueberlaſſung von Getreide 
an die Armen-⸗Direktion, um auch den armen Einwoh⸗ 
nern billigeres Brot liefern zu können. Die Stadtver⸗ 
ordneten fanden die Anordnungen und Vorſchläge zweck⸗ 
mäßig. Ein großer Theil des ruſſiſchen von der Com: 
mune angekauften Mehles wird in dieſen Tagen von 
Stettin auf der Ciſenbahn hierher gelangen, der übrige 
Theil wird in Stettin erwartet. Der Protokollführer 
Kaufmann Grund iſt mit dem Kämmerer Friebös zur 
Uebernahme des Mehles nach Stettin abgereiſt. Nach 
ihren Berichten iſt das Mehl unter Zuziehung von 
Sachverſtändigen unterſucht und für rein und gut er⸗ 
kannt worden. 

(Das Brot der Inhaftaten in der Frohn⸗ 
veſte.) Es war früherhin von ärztlicher Seite die 
Mittheilung gemacht, daß der Scorbut der Inhaftaten 
wohl von dem ſchlechten Brot, welches die Gefangenen 
erhielten, herrühren könne. Die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung beſchloß den Magiſtrat um Unterſuchung der 
Sache zu bitten. Der Magiſtrat ernannte ſogleich eine 
Commiſſion, welche von den Broten noch einen Vor⸗ 
rath auf 6 Tage vorfand und ſofort ſelbigen unter⸗ 
ſuchte. Mehrere Bäckerälteſte waren ebenfalls der Kom: 
miſſion beigegeben. Das Gutachten ſagt, da der Lie⸗ 
ferant die Verpflichtung hat, reines Roggenmehl zu lie⸗ 
fern ohne Beimiſchung von Kleie, Erbſen, Hafermehl ꝛc., 
das Brot gut auszubacken, ſo daß es nicht waſſerſtrie⸗ 
mig, riſfig, nicht dumpfig und nicht aus Mehl von 
ausgewachſenem Getreide gebacken werden dürfe, ſo habe 
man hierauf die Probe gemacht. Das Brot ſei beim 
Schnitt glatt geweſen, nicht wulgerich, gut ausgebak⸗ 
ken und frei von allem obigen Tadel, auch habe das 
Brot das vorgeſchriebene Gewicht von 1 Pfd. 22 7 
Loth gehabt. Die Verſammlung war hierdurch zu⸗ 
frieden geſtellt. 

(Theuerungszulage.) Dem Antrage, den In⸗ 
quilinen des Hoſpitals zum heiligen Geiſt die bis Jo⸗ 
hanni gewährte Theuerungszulage noch bis Michaeli zu 
verſtatten, wurde Folge gegeben. 

(Waſſerkunſt.) Den Vorſchlag, ein Reſervewerk 
der Waſſerkunſt vermittelſt Dampfmaſchine herzuſtellen, 
hat die zur Erwägung dieſer Angelegenheit niedergeſetzte 
Kommiſſion nicht für gut erachtet, dagegen aber im 
Einverſtändniß mit dem Baurathe beantragt, 
das Nothwerk in der Hauptmühle in Stand zu ſetzen, 


damit ſofort bei Außergangſetzung der Waſſerkunſt das 
Nothwerk arbeiten könne, zugleich aber ausgeſprochen, 
daß nach Ablauf der Pacht des jetzigen Müllers ein 


vollſtändiges Reſerve⸗Hebewerk eingerichtet werde. 
Verſammlung gab hierzu ihre Genehmigung. 

(Brandbonificationen.) Die Vergütigungen 
der Feuerſchäden aus der Feuerſocietäts⸗Kaſſe für das 
Haus Nr. 38 in der Kupferſchmiede⸗Straße mit 384 
Rthlr. 16 Sgr., für das Haus Nr. 36 Reuſcheſtraße 
mit 101 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf., für das Haus Nr. 37 
mit 1405 Rthlr. 26 Sgr. 2 Pf. und für Nr. 35 
mit 293 Rthlr. 15 Sgr. wurden von der Verſamm⸗ 
lung genehmigt. 

(Wahlen.) Gewählt wurden: 
Maaß, welchem die Verwaltung der vom Militätfiscus 
zurückerhaltenen Paradies⸗Kaſerne übergeben war, zum 
Mitgliede der Deputation für ſtädtiſches Grund⸗Eigen⸗ 


de 


‚tum; der Kaufmann Krug zum Bezirksvorſteher im 


Dorotheenbezirk; der Cafetier Schneider als Stell: 
vertreter zur Section der Damm-Deputirten für den 
Communications⸗ und Lehmdamm, und der Maurer⸗ 
und Zimmermeiſter Roth als Deputirten zur Section 
der Dammdeputirten für die Dämme an der untern 
Oder. E 8 * 

(Dankſchreiben.) Die Stadtverordneten haben 
ein Dankſchreiben an den Stadt⸗Baurath Henni g er⸗ 
laſſen, in welchem unter Anderm geſagt wird: „Die 
Verſammlung findet ſich von Neuem veranlaßt, Ihnen, 
geehrter Herr Baurath, für die unermüdliche Thätigkeit 
und unabläßliche Fürſorge in dem Ihrer beſondern Lei⸗ 
tung anvertrauten ſehr umfangreichen Verwaltungszweige 
die wohlverdiente Anerkennung an den Tag zu legen. 
Sie iſt in der Mehrzahl ihrer Mitglieder Augenzeuge 
geweſen, wie Sie bei der letzten Ueberſchwemmung un⸗ 
ter den größten perſönlichen Anſtrengungen die Schutz⸗ 


laſſene Getreide auch wirklich ſelbſt zu verbrauchen und 
gleich den Marktverkehr rege zu erhalten, weil es nicht 


wuͤnſchenswerth fein könne, daß die Zufuhr aus Furcht 
Breslau zu erlangen, gehindert 


für jetzt 


der Deſtillateur 


vorkehrungen an den bedrohteſten Punkten ſelbſt geleitet 
und da, wo Sie nicht gegenwärtig ſein konnten, durch 
zweckmäßige Anordnungen die Erhaltung der Dämme 
und mit dieſer die Verhinderung unberechnenbaren Scha⸗ 
dens für die Commune geſichert haben.“ An dieſe 
Worte ſchließt ſich der einſtimmig ausgeſprochene Dank 
der Verſammlung. 


Theater. ö 

Das Enthüllungsfeſt des Friedrichs⸗ Denkmals ward 
auch auf unſerer Bühne gefeiert. Nach einem vom 
vollſtändig beſetzten Orcheſter ausgeführten Kriegesmarſch 
wurde ein von Kurnik verfaßtes Feſtſpiel „Germania, 
Borussia, Silesia“ gegeben, dargeſtellt von Madame 
Heinze, Fräulein Bernhard und Fräulein v. Hagn. 
Am Schluſſe deſſelben wurde die preußiſche Volkshymne 
von den Damen Garrigues, Ubrich, den Herren 
Schloß, Rieger und dem ganzen Chorperſonal vor⸗ 
getragen, während im Hintergrunde die bekränzte Büſte 
Friedrichs des Großen — ein anerkennungswerthes 
Werk der Gebrüder Henſchel — in ſchöner Beleuch⸗ 
tung glänzte. Hierauf folgte das Raupachſche Luſt⸗ 
ſpiel „Vor hundert Jahren.“ Das Haus war gut ge⸗ 
füllt und ſchenkte der Vorſtellung reichlichen Beifall. 


Montag den 28. Juni: 
Wilhelm Tell. 

„Im Angeſicht von Tells Kapelle, am Ufer des 
Vierwaldſtätter⸗Sees, unter freiem Himmel, die Alpen 
zum Hintergrunde, hätte dieſe herzerhebende, deutſche 
Sitte, Frömmigkeit und Heldenmuth athmende Darſtel⸗ 
lung aufgeführt zu werden verdient zur halbtauſendjäh⸗ 
rigen Gründung ſchweizeriſcher Freiheit 7 (Schlegel in 
feinen Vorleſungen über Literaturgeſchichte.) Und gewiß, die 
deutſche Literatur hat kein zweites Werk aufzuweiſen, das 
ſo von dem großen Geiſte der Freiheit durchweht iſt, 
wie dieſe letzte Dichtung Schillers, „die in ſchweren 
Zeiten an ernſte Pflichten mahnte.“ Und gewiß, fo 
lange es Menſchen geben wird, in denen das Gefühl 
für die Idee der Freiheit nicht abgeſtumpft iſt, wird 
man nicht aufhören ein Werk zu bewundern, in dem 
der Freiheitsſinn eines Volkes ſo erhebend, fortreißend 
und begeiſternd vor unſre Seele geführt wird. Mag 
man immerhin äſthetiſche Mängel an dem Stücke fin⸗ 
den, der große Geiſt, der es durchzieht, entſchädigt uns 
für alles Tadelhafte, denn „die Fehler des Gedichtes 
ſind die Tugenden des Dichters.“ — Alle Ausſetzun⸗ 
gen, die man an dieſem Tell gemacht hat, vermögen 
doch nicht im Geringſten das tiefe Intereſſe zu / ſchmä⸗ 
lern, das uns dieſe Dichtung gewährt — denn ihr: 
Inhalt iſt ein ewiger. — Die Idee zum Tell hatte 
Schiller von Göthe empfangen, der ſchon im Jahre 
1797 auf einer Reiſe durch die Schweiz von dem Ge⸗ 
danken angeregt war, dieſen Stoff als Epos zu be⸗ 
handeln, und in der That auch vier Geſänge vollendet 
hat. Göthe ſpricht ſich in ſeinen Annalen über die Ur⸗ 
ſache aus, warum er das Thema wiederum bei Seite 
gelegt hat. Gewiß iſt es, daß Göthe das Richtigere 
getroffen hatte, den Gegenſtand epi ſſch zu behandeln, 
da das Schillerſche Drama im Ganzen eigentlich doch 
den Charakter eines dramatiſirten Epos an ſich trägt. 

Ueber die ſtattgehabte Vorſtellung können wir, na⸗ 
mentlich was unſern Gaſt anbetrifft, nur die vollſte 
Zufriedenheit ausſprechen. Das war ſo ganz der ein⸗ 
fache, körnige Tell, der Sohn der Natur, wie ihn der 
Dichter gedacht und eine geſunde Auffaſſung begreift. 
— Zu einer Zeit, wo Manier und unnatürliches We⸗ 
fen in der Darſtellungskunſt wahrhaft epidemiſch herr⸗ 
ſchen, kann man ſich nicht genug über einen Darſteller 
freuen, der den Bund mit Natur und Wahrheit noch 
nicht gebrochen hat. Herr Genaſt iſt ein ſolcher 
Darſteller, und wir können dem Publikum mit beſtem 
Gewiſſen die Vorſtellungen dieſes Gaſtes ganz beſon⸗ 
ders anempfehlen. — Das namentlich in den höhern 
Räumen und im Parterre zahlreich verſammelte Publi⸗ 
kum hat die Leiſtung des Gaſtes mit vielem Beifall 
und mehrmaligem Hervorruf belohnt. Nach dem Aten 
Akte wurde auch Herr Kühn gerufen. — Herr 
Pätſch (Melchthal) hat Alles geleiſtet, was man von 
dieſer Rolle verlangen kann. — Ich bin zu meinem 
größten Bedauern für heute behindert, auf die weiteren 
Details der Vorſtellung einzugehen; doch habe ich 
mir dies und jenes zu einer ſpäteren ee} 
notirt. ; l 


Die chirurgiſche Klink 
der Breslauer Unſverſität in den Jahren 
. 1815 — 1846. 

In den nächſten Wochen wird die chirurgiſche Klinik 
der Breslauer Univerſität in ein anſtändiges urd paſſen⸗ 
des Lokal, in die erſte Etage des vormaligen evangeli⸗ 
ſchen Schullehrer⸗Seminars, verlegt werden. Es ſind 
nun 32 Jahre vorübergegangen, während welcher dieſe 
Anſtalt in dem bisherigen Gebäude, in der Nähe des 
botaniſchen Gartens, beſtanden hat, in einem Gebäude 
beſtanden hat, welches nach der Anſicht aller Aerzte die 
ſchlechteſte Lokalität für ein Inſtitut dieſer Art geweſen 
iſt. Und doch mußte es der Dirigent der Anſtalt, als 
dieſelbe im Jahre 1815 eröffnet wurde, für einen 
ſehr glücklichen Zufall halten, als es ihm möglich ge⸗ 


— 


worden war, in dieſem jämmerlichen Haufe die chirur⸗ 
giſche Klinik endlich eröffnen zu können. 

Der damalige Curator der Univerſität, der nun ver⸗ 
ſtorbene geheime Regierungs⸗Rath Neumann, war um 
dieſe Zeit mit der Einrichtung des botaniſchen Gartens 
beſchäftigt, und es wurde zur Vervollſtändigung der 
Localität deſſelben ein Grundſtück angekauft, welches 
den Platz einnahm, wo gegenwärtig der Eingang in 
den botaniſchen Garten und die Gärtner-Wohnung ſich 
befinden. Durch dieſen Ankauf wurde ein angrenzendes 
Gebäude entbehrlich, welches bisher als Gärtnerwohnung 
und Gewächshaus zugleich benutzt worden war. Da 
nun die Eröffnung der chirurgiſchen Klinik dringend 
nothwendig wurde, da gleichzeitig ein früheres Verfah⸗ 
ren es notoriſch unmöglich gemacht hatte, die chirur⸗ 
giſche Klinik neben der für die innere Heilkunſt beſtimmten 
Klinik in dem hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe unter⸗ 
zubringen, da eine andere Ausſicht zur Erhaltung eines 


paſſenden Lokals nirgends dargeboten, auch durch ein- 


ferneres Zögern ſogar die amtliche Stellung des Leh⸗ 
rers, welchem die chirurgiſche Klinik untergeben werden 
ſollte, gefährdet wurde, ſo ſah ſich derſelbe zu dem An⸗ 
trage genöthigt, dieſes Gärtnerhaus zu einer Klinik be⸗ 
nutzen zu dürfen, welcher denn auch durch den dama⸗ 
ligen Curator unterſtützt und realiſirt wurde. 

Bei dieſer Beſchaffenheit des Lokals konnte man 
ſich der gegründeten Hoffnung überlaſſen, daß, wenn 
das neu begründete Inſtitut den Erwartungen entſprach, 
demſelben bald ein ſchicklicheres Gebäude zugetheilt wer⸗ 
den würde. Indeſſen blieben die in den folgenden Jah⸗ 
ren deshalb gemachten Anträge ohne allen Erfolg. Der 
Herr geheime Rath Neumann, welcher bekanntlich mit 
regem Eifer für ſämmtliche naturhiſtoriſche Anſtalten 
der Univerſität geſorgt hat, ſchien theils kein beſonderes 
Intereſſe an der chirurgiſchen Klinik zu haben, theils 
konnte er auch nicht dem Einfluſſe mehrerer Coterien 
entgegentreten, die dem Unterzeichneten nicht eben ge⸗ 
neigt waren, wodurch denn allerdings die Stellung der 
chirurgiſchen Klinik eine iſolirte und hülfloſe werden 
mußte. 

Der letzte Verſuch, welcher zu der Gewinnung eines 
beſſeren Lokals für dieſe Anſtalt gemacht wurde, betraf 
die Acquiſition des damals zu verkaufenden Gebäudes 
des hieſigen königlichen Landgerichtes, wo mit verhält⸗ 
nißmäßig geringen Koſten ein anſtändiges Haus für die 
chirurgiſche Klinik wäre erhalten worden. Dieſer Plan 
wurde indeſſen unter Umſtänden vereitelt, die alle die⸗ 
jenigen ſchmerzlich berühren mußten, welche an dem 
Gedeihen dieſer Anſtalt und an dem Schickſale der in 
derſelben behandelten armen Kranken einen wohlwollen⸗ 
den Antheil nehmen. 

Unter dieſen traurigen Verhältniſſen brach ſehr oft 
in der Anſtalt eine anſteckende Augenentzündung aus, 
durch welche mehrere glücklich operirte Augenkranke wie⸗ 
der erblindeten. In der wärmeren Temperatur des 
Hochſommers wurden nicht ſelten Verwundete und Ope⸗ 
rirte von einer typhöſen Roſe befallen, wie dieſelbe ſonſt 
nur in großen und überfüllten Hoſpitälern ſich entwik⸗ 
kelt. Mehrere Kranke ſind vor Schrecken über andere 
Patienten, welche in einem anderen Zimmer nicht un⸗ 
tergebracht werden konnten, in Nervenfieber verfallen. 
Ein Fall dieſer Art ereignete ſich namentlich vor eini⸗ 
gen Jahren mit einem jungen Manne aus Oberſchle⸗ 
ſien, welcher wegen einer Pulsadergeſchwulſt operirt 
worden war. Derſelbe befand ſich nach erfolgter Ab⸗ 
ſonderung der Unterbindungen bereits in der Periode 
der Geneſung, wurde aber durch den Anblick eines mit 
ihm in einem Zimmer liegenden tödtlich verletzten Man⸗ 
nes in dem Grade ergriffen, daß er in Typhus verfiel 
und ſtarb. Er war der einzige der wegen Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt in der Klinik operirten Kranken, bei welchem 
der Erfolg ein ungünſtiger geweſen iſt. 

Der Gerechtigkeit des Herrn Miniſters Eichhorn 
Excellenz war es bei dem Antritt ſeiner hohen Stellung 
vorbehalten, dieſem traurigen Zuſtande jener für das 
Gedeihen des mediciniſchen Studiums auf hieſiger Uni⸗ 
verſität ſo nothwendigen Anſtalt ein Ende zu machen. 
Bei Hochdeſſen Anweſenheit in Breslau während des 
Jahres 1842 hatte derſelbe Gelegenheit, ſich perſönlich von 
der argen und konſequenten Vernachläßigung der chirur⸗ 
giſchen Klinik zu überzeugen. Er richtete damals an 
den Dirigenten der Anſtalt in Gegenwart ſeiner Her⸗ 
ren Kollegen Worte, welche denſelben für alles Frühere 
vollſtändig entſchädigt haben. Er verſprach, für ein 
beſſeres Lokal der Klinik Sorge zu tragen, und erhöhte 
unmittelbar nachher huldreichſt' den Etat dieſer Anſtalt, 
welche auch in dieſer Hinſicht bisher eine arge Zurück⸗ 
ſetzung hatte ertragen müſſen. 

Nach mehreren entworfenen und wieder zurückge⸗ 
nommenen Plänen wurde zu Anfang des gegenwärti⸗ 
gen Jahres ein Theil des nun leer ſtehenden Seminar⸗ 
Gebäudes zur Aufnahme der chirurgiſchen Klinik ange⸗ 
wieſen. Nächſt dem gerechten und feſten Willen Sr. 
Excellenz des Herrn Miniſters Eichhorn verdankt die 
Anſtalt dieſes günſtige Reſultat vor allen den thätigen 
Bemühungen des Herrn geheimen Ober-Regierungs⸗ 
Raths Heinke. Derſelbe hat ſeit der Uebernahme ſei⸗ 
nes Verhältniſſes zu der Univerſität auch das Wohl 
der chirurgiſchen Klinik möglichſt gefördert und beſon⸗ 
ders dazu beigetragen, daß die der Gewinnung eines 


beſſeren Lokales für die Anſtalt ſich entgegenſtellenden 
Hinderniſſe beſeitigt wurden. 

Daß aber die chirurgiſche Klinik während dieſer ver⸗ 
floſſenen 32 Jahre auch in einem ſchlechten Lokale und 
unter ſo bedrängten Umſtänden ihrer Beſtimmung nach 
Kräften zu genügen bemüht geweſen iſt, kann aus 
einer kurzen Ueberſicht der in derſelben von 1815 bis 
Ende 1846 behandelten Fälle und vollzogenen Opera⸗ 
tionen erſehen werden. Die jährliche Krankenzahl be⸗ 
trug während der erſten Jahre im Durchſchnitt 600 
bis 800, iſt aber in den ſpäteren Jahren nach Aus⸗ 
weis der Protokolle auf 1200 bis 1600 geſtiegen. 
Unter den wichtigeren chirurgiſchen Operationen finden 
ſich aufgezeichnet: die Amputation größerer Glieder in 
218, die Amputation der Finger und Zehen in 56 
Fällen. Der Blaſenſteinſchnitt wurde an 113, der 
Harnröhrenſchnitt an 9 Individuen vollzogen. Die 
Operation eingeklemmter Brüche iſt bei 83, die Ope⸗ 
ration nicht eingeklemmter Brüche bei 6 Individuen 
verrichtet worden. Die partielle und totale Ausrottung 
der Bruſt kam in 48 Fällen zur Ausführung, da die⸗ 
ſelbe indeſſen nur in ſehr ſeltenen Fällen die Kranken 
zu retten im Stande iſt, ſo iſt ſie in den letzten 20 Jah⸗ 
ren faſt nie mehr vorgekommen. Die partielle und to⸗ 
tale Bildung einer neuen Naſe wurde 6mal, die Gau⸗ 
mennath Amal vollzogen. Die Operation der Puls⸗ 
adergeſchwulſt wurde in 9 Fällen, die Unterbindung der 
Thyreoidea bei einem Kranken, die Unterbindung des 
Krampfaderbruchs bei 18 Kranken verrichtet. Die Ope⸗ 
ration der verſchiedenen Grade der Haſenſcharte wurde 
an 301, die Ausrottung des Lippenkrebſes bei 148 In⸗ 
dividuen unternommen. Die Radikalkur des Waſſer⸗ 
bruchs durch den Schnitt kam bei 112, die Ausrot⸗ 
tung einzelner Genitalorgane bei 42, die Exſtirpation 
der Mandeln bei 17 Kranken vor. Die Entfernung 
größerer Lipome und anderer Geſchwülſte wurde an 131, 
die Ausrottung der Parotis an 3 Kranken vollzogen. 
Der Sehnen: und Muskelſchnitt kam 40mal zur Aus⸗ 
führung. Die Maſtdarmfiſtel wurde Fmal durch den 
Schnitt, 2mal durch die Unterbindung beſeitigt. Da 
indeſſen dieſe Krankheit faſt immer einen kritiſchen Cha⸗ 
rakter zeigt, mithin die Operation derſelben, wenn ſie 
auch gelingt, bei den Kranken ſehr oft einen größeren 
Nachtheil veranlaßt, ſo iſt ſie in den letzten Jahren 
ebenfalls nicht mehr an den in der Klinik vorgekom⸗ 
menen Fällen dieſer Krankheit unternommen worden. 
Die partielle Ausrottung des Oberkieferknochens wurde 
in 9, die des Unterkiefers in 2, die Ausrottung der 
Zahnfleiſchgewächſe (Epulis) in 36, die ſogenannte Ne⸗ 
krotomie in 46 Fällen, die Trepanation nur einmal 
vollzogen. 

Unter den Augenoperationen ſind aufzuführen: die 
Operation des grauen Staares an 1356 Kranken, un⸗ 
ter denen die Ausziehung des Staares bei 705 Indi⸗ 
viduen verrichtet wurde. Die auf beiden Augen zu⸗ 
gleich operirten Kranken ſind dabei nur in einer Num⸗ 
mer aufgeführt. Die künſtliche Pupillenbildung kam 
122mal, die partielle und totale Ausrottung des Aug⸗ 
apfels 12mal zur Ausführung. 5 

Die Zahl der Zuhörer in der chirurgiſchen Klinik 
hat mit der Zunahme und mit dem Gedeihen des ärzt⸗ 
lichen Studiums auf der hieſigen Univerſität gleichen 
Schritt gehalten und iſt während der letzten Jahre in 
jedem Semeſter bis auf 40 — 50 und darüber geſtie⸗ 
gen. Von den Herren, welche einen Theil ihrer Bil: 
dung in dieſer Anſtalt erhalten haben, befinden ſich in 
dieſem Augenblicke allein über 280 promovirte Aerzte 
in Schleſien, eine verhältnißmäßig bedeutende Anzahl 
derſelben iſt in der Provinz Poſen anſäßig, mehrere le⸗ 
ben in anderen Provinzen der preußiſchen Monarchie, einige 
in Rußland. Leider ſind aus der Zahl der früheren Zuhö⸗ 
rer in der chirurgiſchen Klinik, deren Schickſale mir 
bekannt geworden ſind, bereits 116 geſtorben, wodurch 
die anderweitig aufgeſtellte Behauptung ihre Beſtätigung 
erhält, daß mehr als der vierte Theil der Aerzte vor 
dem vierzigſten Lebensjahre mit Tode abgeht. 

Mit dankbarem Herzen darf ich es öffentlich aus⸗ 
ſprechen, daß während des Beſtehens der Klinik, nicht 
nur der Fleiß des größeren Theils der Zuhörer in der⸗ 


ſelben lobenswerth, und in vielen Fällen muſterhaft ge⸗ 


weſen iſt, ſondern daß auch die freundliche Zuneigung 


und das redliche Vertrauen vieler dieſer jungen Män⸗ 


ner gegen den Lehrer mich in den trübſten Momenten 
meines Lebens faſt allein aufrecht erhalten haben. Es 
iſt dieſe Geſinnung gegen die Anſtalt und gegen mich 
auch bei vielen dieſer Herren, nachdem fie den felbſt⸗ 
ſtändigen Lebensweg betreten haben, noch nicht unter⸗ 
gegangen, und durch mehrfache Beweiſe documentirt 
worden. | | - 

Die Stelle eines Secundär-Arztes der chirurgiſchen 
Klinik wurde anfangs mit einem Candidaten der Me⸗ 
dicin beſetzt, und haben zu Zeiten auch mehrere derſel⸗ 
ben zugleich in dieſem Poſten fungirt. Später traf 
man die ſehr nützliche Abänderung, daß die Stelle ei⸗ 
nes Secundärarztes jederzeit mit einem promovirten und 
zur inneren wie äußeren Praxis berechtigten Arzte be⸗ 
ſetzt wurde. Die Unzulänglichkeit des Etats hat bis 
jetzt nur einen Secundärarzt für die Anſtalt anzuftellen 
erlaubt. Die Herren, welche ſeit der Eröffnung der 
Klinik dieſen Poſten verſehen haben, ſind folgende: 


1) Dr. Niefar, jetzt praktiſcher Arzt zu Breslau; 
2) Dr. Schmieder, jetzt Hofrath und praftifcher Arzt 
zu Liegnitz; 3) Dr. Rother, jetzt praktſſcher Arzt zu 
Breslau; 4) Dr. Schindler, jetzt Sanitätsrath 
und praktiſcher Arzt zu Greifenberg; 5) Dr. Noack 
ſtarb als praktiſcher Arzt zu Strehlen; 6) Dr. Wag⸗ 
ner, ſtarb als praktiſcher Arzt zu Langenfalza, in Thuͤ⸗ 
ringen; 7) Dr. Tamm, jetzt Sanitätsrath und Kreis⸗ 
Phyſikus zu Lauban; 8) Dr. Welzel, ſtarb als prak⸗ 
tiſcher Arzt zu Ortrand, im p. Sachſen; 9) Dr. Schorn, 
ſtarb als praktiſcher Arzt zu Glatz; 10) Dr. Remer, 
jetzt Sanitätsrath und Profeſſor zu Breslau; 11) Dr. 
Härtelt, ſtarb als Sanitätsrath und Kreisphyſikus 
zu Mittelwalde; 12) Dr. Hagen, ſtarb als praktiſcher 
Arzt zu Kozmin, in Poſen; 13) Dr. Kirſchner, jetzt 
praktiſcher Arzt zu Freiburg und Brunnenarzt zu Salz⸗ 
brunn; 14) Dr. Kloſe, jetzt Oberarzt des Hoſpitals 
der barmherzigen Brüder und Privatdocent an der Uni⸗ 
verſität zu Breslau; 15) Dr. Schönborn, jetzt prak⸗ 
tiſcher Arzt zu Poſen; 16) Dr. Menſchig, jetzt prak⸗ 
tiſcher Arzt zu Breslau; 17) Dr. Carl Benedict, 
jetzt praktiſcher Arzt zu Landeshut in Schleſien; 18) 
Dr. Alexander Benediet, für jetzt Secundär⸗Arzt 
der Anſtalt. l 

Es iſt mir neuerdings der Vorwurf eines fanati⸗ 
ſchen Feſthaltens an den Grundfägen der alten Schule 
gemacht worden. Es iſt dieſe Beſchuldigung zum min⸗ 
deſten ſehr ungegründet. Wahr iſt es allerdings, daß 
ich durch das Leſen in den Werken mehrerer älteren 
Aerzte mehr erbaut werde, als durch das Leſen unſerer 
jetzigen, mit den Aufſätzen mediciniſcher Correſpondenz⸗ 
ler angefüllten Journale oder eines hochmüthigflachen 
Produkts der neueren franzöſiſchen Schule. Allein ich 
habe dieſe individuelle Anſicht nicht auf meine Vorträge 
übertragen, ich habe, wie meine Zuhörer es bezeugen 
werden, das Neuere niemals übergangen und das 
8 aus der neueren Schule jederzeit berückſich⸗ 
tigt. 
daß von einem Theil der neueren Leiſtungen in der 
Mediein mit Grund gefagt werden kann, daß das Gute 
in denſelben großentheils nicht neu und das Neue zum 
Theil nicht gut, wenigſtens nicht praktiſch brauchbar iſt. 
Wenn man ferner beachtet, wie vieles nur in den letz⸗ 
ten 40 Jahren mit gewaltigem Eclat in der ärztlichen 
Wiſſenſchaft aufgeführte bereits wieder ſpurlos beſeitigt 
worden iſt, wie viele neue Verſuche, Methoden und 
Vorſchläge als unbrauchbar ſchon jetzt der Vergeſſenheit 
übergeben werden, fo kann ein kliniſcher Lehrer nicht 
ohne Genugthuung daran denken, daß er ſehr oft in 
ſeinen Vorträgen gleich anfangs dieſes Schickſal einzel⸗ 
ner neuen Entdeckungen und Erfindungen angedeutet 
und auf dieſen möglichen Ausgang vieler jener angeb⸗ 
lichen Bereicherungen in der Medicin feine Zuhörer in 
voraus aufmerkſam gemacht hat. 

Dr. Benedict, der Aeltere.— 


* Hirſchberg, 27. Juni. Der Bericht aus Iſch! 


in der geſtrigen Nummer dieſer Blätter, wonach auch 


dort die Erſcheinung des ſogenannten „Getreide⸗ 
Regens“ Statt gefunden hat, veranlaßt mich, noch 
einmal auf die Art, wie ſich dieſe Erſcheinung in un⸗ 
ſerem Thale gezeigt, zurückzukommen. Man hat hier 
nämlich jenes ſogenannte Wunder⸗Getreide nicht blos 


auf Wieſen und an deren Rändern, ſonderrn auch auf 


Straßen, ja ſogar auf dem Markte unſerer Stadt, 
wie auf den Dächern der Häuſer gefunden, was nach 
dem erwähnten Berichte in der Gegend von Iſchl nicht 
der Fall geweſen ſein ſoll. Viele, ſelbſt Leute aus den 
gebildeteren Ständen, können ſich diefes Ereigniß durch⸗ 
aus nicht erklären, und ich halte es darum für eine 
unabweisbare Pflicht der Tagespreſſe, über dergleichen 
natürliche Begebenheiten und Vorkommniſſe das gehö⸗ 
rige Licht zu verbreiten, um fo der Unwiſſenheit und 
dem Aberglauben immer mehr. Terrain abzugewinnen. 


Ich habe bereits erwähnt, daß jene Körner weiter nichts 


find, als die Wurzelknollen einer Ranunkelart. Durch 
einen Platzregen abgeſpült und durch den darauf fol⸗ 
genden Sonnenſchein wieder getrocknet, werden ſie dann 


durch Wirbelwinde in die Höhe getrieben und fallen 


wieder herunter, weshalb man ſie dann an den ver⸗ 
ſchiedenſten Oertern auffindet. Der gemeine Mann 
glaubt im Uebrigen aus diefem Naturereigniſſe ſchließen 


zu miüffen, daß wir uns in dieſem Jahre einer ſehr 


geſegneten Ernte zu erfreuen haben werden, wozu 
allerdings andere Anzeichen, 
Wunder = Regen, vorhanden ſind. — Geſtern Abend 


zwiſchen 6 und 7 Uhr iſt einem hieſigen Bür⸗ 


ger, der dicht am Markte wohnt, ein vierfähri⸗ 
ges Mädchen abhanden gekommen, das man trotz 
aller Nachforſchungen bis jetzt nicht hat wieder auffin⸗ 
den können. Man will ein lüderliches Frauenzimmer 
mit dem Kinde geſehen haben, das ſich vielleicht deſ⸗ 
ſelben bedienen will, um dadurch das. Mitleid Anderer 
zu mißbrauchen. Andere — ich würde es nicht in die 
Welt hineinſchreiben, hätte ich es nicht mit eigenen 
Ohren vernommen — muthmaßen wieder — aber er⸗ 
ſchrecken Sie nicht — daß es wohl die Juden bei 
ortſetzung in der erſten Beilage.) 


(( 
Mit drei Beilagen. 


Wohl aber bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, 


als der beſchriebene 


Erſte Beilage zu 


Mittwoch den 30. Juni 1842. 


NE 149 der Breslauer Zeitung, 


Fortſetzung.) 5 
Seite gebracht haben mögen. Leider habe ich biefe 
Aeußerung heute wiederholt vernommen, und ſogar 
von Leuten, die gerade nicht dem ganz gewöhnlichen 
Schlage angehören. Man läßt es ſich einmal nicht 
nehmen, „daß die Juden zu einer beſtimmten gottes⸗ 
dienſtlichen Feier Chriſtenblut bedürfen.“ Daß man 
ſo etwas mitten im 19. Jahrhunderte, und noch dazu 
in einer Stadt, die ſonſt im Rufe der Aufklärung 
ſteht, hören muß, beweiſt allerdings, daß noch ſehr viel 
zu thun übrig iſt, ehe das geſammte Volk auf derjeni⸗ 
gen Stufe der Bildung ſtehen wird, auf der es ſtehen 
ſollte. Die Volksbibliothek z. B., die die ärmern Ein⸗ 
wohner mit einer geſunden Lektüre verſorgt, wäre 
alſo auch hier ein recht dringendes Bedürfniß. 


* Hirſchberg, 28. Juni. Geſtern Abend um 
94 10 ch * Se. Majeſtät unſer König in Har⸗ 
tau an, wo die Pferde gewechſelt wurden, und paſſirte 
eine Viertelſtunde ſpäter unſere Stadt. Se. Majeftät 
hatte alle Empfangsfeierlichkeiten vornherein abgelehnt. 


* Warmbrunn, 28. Juni. Heute Vormittag 
um 11 Uhr ward uns unverhofft die Freude zu Theil, 
Seine Majeſtät den König und den Prinzen von 
Preußen königliche Hoheit mit hohem Gefolge von 
Erdmannsdorf, wo Allerhöchſtdieſelben geſtern Abend 
angelangt waren, hier eintreffen zu ſehen. Dieſer höchſte 
Beſuch galt dem Herrn General-Feldmarſchall Grafen 
von Zieten Exc., der, in Folge eines heftigen Falles 
ſeit einigen Wochen leidend, auch der geſtern in Bres⸗ 
lau ſtattgehabten Enthüllungs⸗Feier des Friedrichs⸗Denk⸗ 
males nicht hatte beiwohnen können. Erſt nach 12 Uhr 
verließen Seine Majeſtät den greiſen Feldherrn und zu⸗ 
gleich unſeren Ort, um nach Erdmannsdorf zurückzu⸗ 
kehren. Wie man ſagt, werden die höchſten Herrſchaf⸗ 
ten ſchon morgen wieder nach Berlin abgehen, und 
würde ſich demnach der Aufenthalt Höchſtderſelben nur 
auf einen Tag beſchränken. 


a en Ger —-„— 
Breslau. Der bisherige Forſt⸗Kaſſen⸗Rendant Geißler 
in Scheidelwitz ward ſeinem Wunſche zufolge vom 1. Juli e. 
ab in den Ruheſtand verſetzt, und die fernere Verwaltung 
Ber Forſt⸗Kaſſe für die Reviere Zobten, Peifterwig und 
Zedlitz dem hieſigen Regierungs : Haupt⸗Kaſſen ⸗Sekretair 
Pläſchke interimiſtiſch, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
D b . > 
aper: der Kammerherr von Seydlitz 
auf Pilgramshayn, Striegauſchen Kreifes, als Polizei⸗Kom⸗ 
miſſarius des dortigen erſten Diſtrikts; in Schweidnitz der 
Bürgermeiſter Berlin in Folge neuer Wahl anderweit auf 
zwölf Jahre; die Wahl des Gerichts ſchulzen Bauergutsbe⸗ 
ſigers Schreyer zu Mittel: Peters waldau, Kreiſes Reihen: 
bach, zum ſtellvertretenden bäuerlichen Kreistags⸗Abgeord⸗ 


neten. x ) 
Mannigfaktiges. 


— (Hildburghauſen.) Am vergangenen Sonn⸗ 
abend den 19. d. M. ſah ich eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung am Himmel. Derſelbe war mit Wolken 
bedeckt, die ihren Zug von Norden nach Süden nahmen. 

och im Norden, etwas öſtlich ſtand gegen Mittag halb 
12 Uhr eine helle runde Scheibe, 2½ bis 3 Fuß im 
Durchmeſſer. Um dieſe Scheibe drehten ſich die ſie 
umgebenden Wolken kreisförmig von der Rechten zur 
Linken ungefähr 2 Minuten lang, dann vergrößerte 
ſich die Scheibe immer mehr, verlor dann ihre runde 


Geſtalt und zertheilte ſich. Dabei waren die Wolken 
ziemlich hoch, ihr Zug langſam und ich vernahm weder 
ein Toſen noch Brauſen in der Luft. (Dorfztg.) 

— Einer der erſten Zucker⸗Raffineure in Marfeille, 
Hr. v. Forbin, hat ſeine Zahlungen eingeſtellt. Die 
Paſſiva betragen 12 Mill. Frs.; die Activa ſollen aber 
zur Deckung vollkommen hinreichen. Die Gläubiger 
erhalten 60 pEt., der Reſt ſoll aus dem Fortbetrieb des 
Geſchäfts allmälig getilgt werden. 

— Das Journal du Havre giebt eine Beſchrei⸗ 
bung des Dampfſchiffes Washington, des erſten trans⸗ 
atlantiſchen Dampfbootes, das die Amerikaner ganz ge⸗ 
baut haben. Das Schiff iſt von weißem Eichenholz 
und hat 3 Maſten und 2350 Tonnen Tragkraft. Es 
hat zwei Maſchinen, jede zu 1000 Pferdekraft. Die 
innere Einrichtung des Schiffes überbietet an Comfort 
und Luxus Alles, was man bisher geſehen. Der Sa⸗ 
lon iſt 85 Fuß lang, 22 Fuß breit und 7 Fuß hoch, 
mit weißen und Goldtapeten ausgeſchmückt und mit 
den werthvollſten Spiegeln behangen. Die Ameublirung 
beſteht aus dem feinſtgeſchnittenen ſchwarzen Nußbaum, 
und alle Möbel ſind mit dem koſtbarſten Sammet 
überzogen. Nichts iſt vergeſſen, für alle Bequemlich⸗ 
keiten iſt geſorgt, ſogar für Bäder. Das Schiff iſt 
übrigens ſo eingerichtet, daß es im Nothfall auch 
Kriegsdienſte leiſten und 20 Kanonen bequem aufneh⸗ 
men kann. 


Verzelchniß 
derjenigen Schiffer, welche am 28. Juni Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
Chr. Reiſe aus Stettin, Roggen Stettin Breslau. 
Fr. Lange aus Pommerzig, Roggen, Gerſte dto. dto. 
G. Neumann aus Saabor, dto. dto. dto. 
W. Rieſter aus Tſchicherzig, Wein FEſchicherzig dto. 
C. Geick aus Croſſen, Güter Stettin dto. 
G. Mink aus Croſſen, Seeſalz dto. dto. 
Fr. Hennig aus Lübchen, Kalkſteine Berlin Schwuſen. 
G. Schichholz aus Croſſen, Roggen Stettin Breslau. 
E. Joicke aus Croſſen, dto. dto. dto. 
G. Roſinke aus Guben, dto. dto. dto. 
A. Hauptmann aus Guben, dto. dto. dto. 
A. Miether aus Berlin, Thon Salzmünde dto. 
Jule aus Landsberg, dto. dto. dto. 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
12 Fuß 5 Zoll. Windrichtung: Nordweſt. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 
ae eee 


Bekanntmachung. 

Den löſchpflichtigen, Seitens ſtädtiſcher Sicherungs⸗ 
Deputation für die Zeit vom 1. Januar bis zum 1. 
Juli d. J. ausgeſchriebenen und mit Feuerzetteln be⸗ 
theiligten Bürgern wird hiermit bekannt gemacht: daß 
das heute früh im Hauſe des Herrn Stadtrath Klein 
auf der Ohlauer Straße ausgebrochene Feuer das 
neunte in dieſem Halbjahre iſt, und daß folglich, 
wenn wider Vermuthen bis zum 1. Juli d. J. aus⸗ 
ſchließlich, in der Stadt oder der Vorſtadt noch ein 
Feuer entſtehen ſollte, diejenigen zur Löſchhülfe ver⸗ 
pflichtet ſind, deren Zettel auf das zweite, vierte und 
ſechſte Feuer ausgeſtellt worden. - 

Breslau, den 29. Juni 1847, 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Der Kunſthändler Herr Karſch hat ſich bereit er⸗ 
klärt, zum Beſten der Ueberſchwemmten ſein Muſeum 
(Ohlauer Straße Nr. 74) vier Tage lang von Don⸗ 
nerſtag den 1. Juli bis zum Sonntag den 4. Juli 
inchuf. von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends zu 
öff nen. 

Wir bringen dieſes mit Dank zur öffentlichen 
Kenntniß und bemerken, daß das Eintrittsgeld, ohne der 
Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen, auf 5 Sgr. pro 
Perſon beſtimmt iſt. 5 

Breslau, den 28. Juni 1847, 

Das Comité zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten 
in Ober: und Niederſchleſien. 


(Eingefandt.) ’ 

Mit großem Vergnügen haben wir aus den in der 
Kunſt⸗Ausſtellung befindlichen Porträts des Hrn. Ro⸗ 
the die Ueberzeugung gewonnen, daß der beliebte und 
wackere Künſtler ſich noch fortwährend vervollkommnet 
und durch ſeine Leiſtungen dem rühmlichen Platze, den 
er unter den Porträtmalern einnimmt, mehr und mehr 
Ehre macht. Dies offene Zeugniß ſtellen wir ruhig 
neben das Eingeſandt, in dem vor einigen Tagen 
gegen ihn eine kleine, den blaſſen Neid im Antlitz 
zeigende Chikane losplatzte. Hr. Rothe möge, wie bis⸗ 
her, ſeine Kunden durch Porträts zufrieden ſtellen, und 
glauben, daß plumpe Anfeindungen gleich der gedachten, 
ſeinen Werth nur erhöhen. S. K. M. A. 


(Eingeſandt.) 
Beſchwerde und Anfrage bei dem Breslauer 
Droſchken⸗ Verein. 

Als ich Sonntags den 27. mit einer kleinen Geſellſchaft 
eine Landparthie anzutreten im Begriff war, nöthigte mich 
ein fürchterlicher Regen, zu der Vereins⸗Droſchke Nr. 31 meine 
Zuflucht zu nehmen, damit dieſe uns auf den Oberſchleſ. Bahn⸗ 
hof bringe. Der erſte durch den unangenehmen Regen ver⸗ 
urſachte Aerger wird noch vergrößert, als mir der Droſchken⸗ 
führer 6 Zettel, mit 2°, Sgr. bezeichnet, in den Wagen 
reicht; ich greife ſogleich nach der Taxe, durcheile alle Para⸗ 
graphen derſelben, kann aber keinen einzigen finden, der die 
unverſchämte Forderung motivirte. Vielleicht, dachte ich, 
weil wir mehr als 2 Perſonen fahren? Aber nein, da ſagt 
mir einer der letzten Paragraphen, daß der Kutſcher, auch 
wenn er mehr als 2 Perſonen aufnehmen müßte, nie mehr 
als für eine Fahrt von 2 Perſonen fordern dürfe: alſo höch⸗ 
ſtens 7½% oder 10 Sgr. — Aber 15 Sgr. für eine Fahrt 
von der Stadt bis zum Oberſchleſ. Bahnhofe, das iſt zu 
arg! — Der an die Wagenfenſter ſchlagende Regen hinderte 
mich, mich ſogleich an den Kutſcher zu wenden, ſondern ich 
that es erſt, als ich ausſtieg, um zu bezahlen. Wie erſtaune 
ich nun, als der Kutſcher, den ich wegen jener Forderung, 
mich auf die Taxe berufend, zu Rede ſtelle, mir antwortet: 
„Ja, das war früher ſo, jetzt iſt es anders; und Sie haben 
ja die Zettel angenommen, warum ſagten Sie es nicht bald, 
jetzt iſt es zu ſpät.“ 

Ich frage nun den wohllöbl. Droſchken⸗Verein: 

Seit wann hat die Taxe aufgehört, außer Kraft 
zu treten und wonach kann das Publikum die 
Forderungen der Droſchkenführer kontroliren? 
Und zweitens: 
Wenn mich ein gräßliches Wetter oder ein anderer 
Umſtand hindert, ſogleich den Führer zur Rede zu 
ſtellen, hat dieſer das Recht, eine am Ende der 
Fahrt begehrte Rechtfertigung zurückzuweiſen? 
Ich erwarte von dem wohllöbl. Droſchken⸗Verein, der 
ſich ſo lange durch ſeine Reelität ausgezeichnet und immer 
den Nutzen des Publikums im Auge gehabt hat, daß er dieſe 
öffentliche Anfrage im Intereſſe Aller, die ſich der Vereins⸗ 
Droſchken bedienen, beantworte. 2 * 
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Meine Buchdruckerei befindet sich jetzt Grosse Groschengasse Nr. 4, 5. 
C. F. A. Günther. 


Ben Ey AST Im 


Nur 


N 


non bis. Donners den 1. 


* 


Jul 


ds 6 Uhr ist W 


1, Aben 


Im Verlage von Otto Klemm in Leipzig 
handlungen, in Breslau bei Aug. Schulz und Comp., Altbüßerſtraße Nr. 10, an 


iſt ſo eben erſchienen und in allen Bud: 


ie Breslauer Kunst- Ausstellung (Blücherplatz im Börsenhause) U 
7 Uhr bis Abends 6 Uhr zu sehen. Eintritt 5 Sgr. 


ufeum. 
Im feſten Vertrauen auf bie Zuſtimmung meiner hochgeehrten Abonnenten habe ich 
das Muſeum vom 2ten bis inel. Ften Juli dem Beſuche zum Beſten der in Ober⸗ 
und driederſchleſien Ueberſchwemmten vorbehalten und verfehle nicht dies mit der 
Bitte um Genehmigung des wohlthätigen Zweckes wegen hierdurch anzuzeigen. An dieſen 
Tagen iſt das Muſeum in den bekannten Stunden gegen ein beliebiges Eintrittsgeld 
‚geöffnet und unter andern Novitäten das berühmte Gemälde: „Die ſchleſiſchen Leine: 
weber,“ von Hübner, und „Karl I., König von England,“ von Roſenfelder, aus: 
geſtellt. Breslau, den 29. Juni. F. Karſch. 


Die fälligen Zins⸗Coupous von Pfandbriefen Litr. B. 
werden in den Vormittagsſtunden vom 1. bis incl. 15. Juli 
in unſerem Comptoir, Blücherplatz Nr. 17, eingelöſt. 

Zu den bei Präſentation der Coupons erforderlichen 
Verzeichniſſen werden Schemata von uns unentgeltlich aus⸗ 


gegeben. Ruffer u. Comp. 
Ein praktiſcher Ziegel⸗Fabrikant, 


der mit einer Drudmafhine zu arbeiten und gleichzeitig Thon zu ſchachten veeſteht und mit 
guten Atteften verſehen iſt kann ein lebenslängliches Unterkommen finden, Näheres Goldne⸗ 
Radegaſſe Nr. 2 im Gewölbe. 


der Magdalenen⸗Kirche, vorräthig: 

Köberle, J. G., Warum reformirt Papſt Pius IX.7 und wie 
weit kann, wie weit wird er gehen? Eine populäre Beleuchtung der euro⸗ 
päiſchen Staatenpolitik mit beſonderer Berückſichtigung der deutſchen 
9 — at 5 — da, br. a 20 Sgr. 

Der, durch feine „Aufzeichnungen eines Jeſuitenzi „u s 
kannte Verfaſſer beleuchtet 2 die Reformen Pius x von vis een Sake; Wie 


über Politik und Kirche allen Staatsbürgern ohne Unterſchied der Con 
1 folgenreiche Aufſchlüſſe giebt. “ 5 feffion gleich Nals. 


Achat⸗Waaren⸗Lager 


aus Ereuzuach und Paris. 

Einem hohen Adel und geehrten 5 macht der unterzeichnete hiermit die erge⸗ 

bene Anzeige, daß er zum erſten Male den hieſigen Jahrmarkt mit einem Lager der jetzt ſo 

beliebten Achat⸗Waaren bezogen hat. Daſſelbe beſteht aus allen Sorten Armbändern 

Brochen, Colliers, Haar⸗ und Buſennadeln, Pettſchaften, Knöpfen u. ſ. w. Durch ſtete 

Verbindung mit Paris bin ich in den Stand geſetzt, immer das Neueſte zu beſitzen, und im 

Uebrigen werde ich mich ſtets bemühen, durch reele Bedienung und biulge Preiſe die mich 

Beehrenden zu großen Einkaufen zu veranlaſſen. 8 
Meine Bude ift Riemerzeilſeite, die IIte Bude links, von der Nikolaiſtraße aus. 

; C. M. Lewy aus Creuznach und Paris. 


Ein neuer Abtrockenplatz, 


ganz ſtaubfrei, nebſt engl. Drehmangel, iſt Mehlgaſſe Nr. 7, Odervorſtadt (ehe⸗ 


maliger Gabelgarten), unweit der Sonne, mit allen Bequemlichkeſten, zur geſälligen Be⸗ 
nutzung eingerichtet. a 
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Theater- Repertoire. 
Mittwoch: „Der gerade Weg der beſte. “ 
Luſtſpiel in einem Aufzuge von Kotzebue. — 
Hierauf, neu einſtudirt: „Fröhlich.“ 
Muſikaliſches Quodlibet in 2 Akten von L. 
Schneider. Muſik von mehreren Componi⸗ 
ſten. — Zum Schluß, zum Aten Male: 
„Baron Beiſele's und r Ei⸗ 
ſele's Fatalitäten auf ne Land⸗ 
partie.“ Pantomimiſcher Schwank mit 


ster gart un. 2 


Abend-Concert 


des Kapellmeister B. Bilse 
mit seıner Kapelle aus Liegnitz, 
Auf Verlangen 
Ouvertüre: „Leonore“ v. L. v. Bethoven. 
Concert für die Posaune, von David, 


Tanz in einem Akt von Leonh. Haſenhut. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Albertine Hartwich, 
Dr. Auguſt Streck. 
Neurode, den 27. Juni 1847. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend 10% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Marie, 
geb. Sack, von einer Tochter, zeigt Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, erg ebenſt an: 

Hartmann, Juſtizrath. 

Jaſtrow, den 27. Juni 1847. 


Entbin dungs ⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend 10 Uhr wurde meine Frau, 
geb. von Bonge, von einem todten Mäd⸗ 
chen embunden. 

Krieſchütz, den 28. Juni 1847. 

Hugo von Meier. 


En Fete de a en 
„Die heute früh halb 6 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Doro⸗ 
thea, geb. Mindner, von einem geſunden 
Knaben beehre ich mich, hiermit Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 20. Juni 1847. 

Au guſt Tietze. 


Entbin dungs = Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute früh iſt meine liebe Frau Pau⸗ 
line, geb. Pratſch, von einem Knaben glück⸗ 
lich entbunden worden. 
Wollſtein, den 24. Juni 1847. 
\ Kühn, Juſtiz⸗Kommiſſarius 
und Obergerichts⸗Aſſeſſor. 


Todes-Anzeige. 

Den am 24. d. an Lähmung erfolgten 
Tod ünseres geliebten Bruders und Bchwa- 
gers, des königl. geheimen Secretärs Dr. 
Förster; zeigen wir tief betrübt, statt be- 
sonderer Meldung, an. 

Trachenberg, den 28. Juni 1847. 

Henriette Kursava, geb. Förster. 
Dr. Kursava, 


Todes: Anzeige. 

Das geſtern Nachmittag 2, Uhr erfolgte 
ſchnelle Dahinſchneiden unſers geliebten Söhn⸗ 
chens Otto, an der Gehirnentzündung, zei⸗ 
gen wir, ſtatt jeder beſonderen Meldung, allen 
unſern lieben Verwandten und Bekannten, um 
ſtille Theilnahme bittend, ganz ergebenſt an. 

Kaminietz, den 23. Juni 1847. 

Der fürſtliche Hütten: Faktor 
O. Fiſcher nebſt Frau. 
Todes» Anzeige. 

Nach 1% jährigen ſchweren Leiden entſchlief 
unſer vielgeliebter Sohn Fabian, in ſeinem 
19ten Lebensjahre, Freitag, als den 2öften 
d. M, früh um 7 Uhr, welches wir allen 
theilnehmenden Freunden und Bekannten an⸗ 
zeigen. Neuſtadt, den 27. Juni 1847. 

. S. Schott und Frau. 
SCC — 
Mittwoch, den 30. Juni 
zur Erinnerung an das 25jäh- 
rige Bestehen des academischen 


Musikvereins 
Grosses Concert 


(in der Aula Leopoldina der Universität), 
zum Vortheile der Hinterlassenen eines 
ehemaligen Mitgliedes. 
Programm. 

1) Prolog, gedichtet von Kahlert, gespro- 

chen von Stud. Gross. 
2) Festouyertüre v. Berner, dem Vereine 
gewidmet. ; 4 
3) Arie mit Chor St. Virginia v. Seidel- 
man vorgetragen von dem früheren 
Mitgliede Herrn Rieger. 10 
4) Concertstück von Weber, vorgetragen 
von einem früheren Mitgliede. 
5) Vierstimmige Gesänge: 
Röslein roth v. Esser. 
Skolie v. Hoffmann, 
6) Psalm v. J. Schnabel, 
7) Vierstimmige Gesänge: 
„Trink“ v. Tauwitz. 
„Mittägliche Heerschau‘ v. Geisler. 
Taschen- und Flaschenlied v. Sobirey. 
8) Festouvertüre v. Sadebeck , dem Ver- 
eine gewidmet. wen 
Billets zu 15 Sgr. sind in der Musikalien- 
handlung des Herrn Scheffler, (Ohlauerstr. 
‘Nr. 80), zu haben. An der Kasse ist der 
Eintrittspreis 20 Sgr. 

Einlass 5 Uhr, Anfang 6 Uhr. 
Kahl. Seidelmann. Sadebeeck. 
Sobirey. Eipel. Krug. 

Ein gebildetes Mädchen mit beſten Zeug: 
niffen, ſucht baldiges Unterfommen als Ram. 


mer⸗Jungfer. gi 
Sterns Hummerei Nr. 44, 3 Stiegen. 


Bauplatze entwendet worden iſt. Der Eigen⸗ 


neuen Mahagoni⸗Möbeln, als: Sopba's, 
len, Seſſeln, Rohrſtühlen, Garderobenſtändern, 


Etageren, Aktenſchränken, Kommoden, Sopha⸗ 
tiſchen, Schach⸗ und Einſatztiſchen, eines Speiſe⸗ 
Tiſches für 15 Perſonen, 1 Chiffonidre und 


vorgetragen von Hru. Hesse, 
Anfang 6 Uhr. 


Scheitniger Park. 

Heute Mittwoch den 30. Juni zum erſten 
Male wieder: außerordentlich große 
Vorſtellung der rühmlichſt bekannten akro⸗ 
batiſchen Künſtlergeſellſchaft des Hrn. Stark. 
Unter andern zum erſten Male auf dem ho⸗ 
hen Thurmſeil: Der Schnelllauf mit verbun⸗ 
denen Augen. Anfang 6 Uhr. Donnerstag 
den 1. Juli große Vorſtellung auf dem ho⸗ 
hen Thurmſeil, zum erſten Male: der Fackelzug. 

e Daukſagung. 

Herzlichen, tiefgefühlten Dank allen Freun⸗ 
den, welche mir durch ihre Anwefenheit und 
Mitwirkung bei der Beerdigung meines ge⸗ 
liebten Mannes, des Lehrers Zupp, am 
20ſten d. M. ihre Theilnahme bewieſen ha⸗ 
ben, beſonders den Herren Lehrern und den 
Schülern und Schülerinnen des Dahingeſchie⸗ 
denen. Verw. H. Zupp, geb. Steiner. 


Warnung. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. d. M. 
ſind in dem Dorfe Lenczyce im Königreich 
Polen 2 Blanquets, 1 à 300 und 1 à 450 
Rubel Silber, ohne Datum und Ordre, mit 
der Unterſchrift Joſef Glückſohn aus War⸗ 
ſchau geſtohlen worden. Indem ich vor An⸗ 
kauf dieſer Wechſel warne, bitte ich vorkom⸗ 
mend die Wechſel an ſich zu nehmen, und 
gegen eine angemeſſene Belohnung Albrecht⸗ 
ſtraße 40, eine Treppe hoch abzugeben. 

Joſef Glückſohn. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das Rittergut Hellwingshoff im Jauerſchen 
Kreiſe, abgeſchätzt auf 16,672 Rthl. 20 Sgr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſe⸗ 
rer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll zum 
Zweck der Auseinanderſetzung wegen des erb⸗ 
ſchaftlichen Miteigenthums am 

2. Auguſt d. J., Vorm. 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Unbekannte Real⸗Prätendenten haben ſich 
zu Vermeidung der Prakluſion ſpäteſtens in 
dieſem Termine zu melden. 

Breslau, den 2. Januar 1847. 

Königl. Ober⸗ Landesgericht. Erſter Senat. 

Hundrich. 
Bekanntmachung. 

Bei der General⸗Landſchafts⸗Kaſſe hierſelbſt 
wird die Auszahlung der Pfandbriefzinſen für 
den bevorſtehenden Johannistermin vom Sten 
Juli bis einſchließlich zum 4. Auguſt täglich 


abends und Sonntags wird die Kaſſe geſchloſ⸗ 
fen fein, Die Einlöfung der Rekognitionen, 
welche im letzten Weihnachts⸗Termine für ein⸗ 
gezogene, gekündigte Pfandbriefe bei der Ge⸗ 
neral⸗Landſchaft ausgereicht worden ſind, wird 
ſchon vom 2lſten laufenden Monats ab be: 


wirkt und werden auf ſolche Rekognitionen RE 
ezahlt werden. 


zugleich die fälligen Zinſen 0 er 
In den Pfandbriefverzeichniſſen, welche bei 
der Zinserhebung vorgelegt werden, müſſen 
die Pfandbriefe von und über 100 Rthl. von 
den Pfandbriefen unter 100 Rthl. geſondert, 
und dieſe wie jene beſonders aufgerechnet fein. 
Breslau, am 12. Juni 1847. 
Schleſiſche General-Landſchafts⸗Direktion. 
ech mad in 1 FFC J a ln ande 
Bekanntmachung. Lan, 
Den 11. d. M. iſt eine neue Ofenthüre in 
Beſchlag genommen worden, welche wahr⸗ 
ſcheinlich, und zwar vermuthlich von einem 


thümer wird aufgefordert, ſich ungefäumt 
in dem Verhörzimmer Nr. III. des unterzeich⸗ 
neten Inquiſitoriats zu melden. 
Koſten erwachſen ihm nicht. 
Breslau, den 26. Juni 1847. 
Das königl. Inquiſitoriat. 
Die ſchon früher angekündigte en 


Kieider:, Wäfche: und Bücherſchränken, Bücher⸗ 


Spiegel in Goldrahmen wird nunmehr 
am 2. Juli d. J. Vorm. 9 Uhr, in 
Nr. 42 Breiteſtraße 
ſtattfinden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Auktion. Am 1. Juli c. Vorm. 9 und 
Nachm. 2 Uhr werde ich in Nr. 21 Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße aus dem Nachlaſſe des Bäcker⸗ 
meiſter Andreas Leidig folgende Effekten, als: 
Gold u. Silberzeug, Uhren, zinnerne Gefäße, 2 
Betten, 1 Rh Möbel und andere 


Hausgeräthe v ern. - 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 
Anzeige für Fabrikanten und 
Wewerbtreibende: | 
Das General⸗Gſchäfts⸗Bur eau von 
Guftav Döring, Atbüßerftrape Nr. 60, 
übernimmt die Beſorgung von Maſchinen, 


Werkzeugen und den zu allen Gewerben er⸗ off 
forderlichen Apparaten, ſo wie Zeichnungen 


und Modelle zu denſelben. 


in den Stunden von 9 uhr Vormittags bis 
2 Uhr Nachmit tags ſtattfinden; nur des Sonn⸗ 


zur Abend. unterhaltung kemiccher Wo 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


In Folge des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung der Aktionäre der Riederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Ake ne vom 23. Juni d. J. ſoll ein Kapital von na 
Courant durch eine Anleihe gegen fünfprocentige Prioritäts - Obligationen in Apoints zu 
100 Rtir. Courant aufgebracht werden, die im Wege der Amortiſation zurückgezahlt und 
innerhalb dreier Jahre von Seiten der Geſellſchaft nicht gekündigt werden ſollen. Unter 
Vorbehalt der Allerhöchſten Beſtätigung des desfallfigen Nachtrags zum Statut, welcher die 
näheren Modalitäten enthalten wird, fordern wir die Inhaber der Stamm⸗ Aktien und vier⸗ 
procentigen Prioritäts + Aktien unſerer Geſellſchaft, welche ſich bei dieſer Anleihe betheiligen 
wollen, in Gemäßheit des § 7 des Statuts hierdurch auf, ihre Zeichnungen unter Speciſi⸗ 
kation und Vorzeigung der ihnen gehörigen Aktien und baaren Zahlung eines Angeldes von 
mindeſtens zwanzig Procent des zu zeichnenden Betrages bis zum 15. Juli d. J. einfch) 


lich Vormittags zwiſchen 9 und 1 uhr und Nachmittags zwiſchen 4 und 6 Uhr bei unſerer 


auf dem hieſigen Bahnhofe der Geſellſchaft befindlichen Haupt⸗Kaſſe ſchriftlich einzureichen. 
Formulare zu den Verpflichtungsſcheinen können in Berlin bei unſerer Haupt⸗Kaſſe, ſo wie 
bei den Herren Mertens und Rubens, Burgſtraße Nr. 25, und in Breslau bei unſerer 
Tageskaſſe auf dem dortigen Bahnhofe in Empfang genommen werden. Ueber die geleiſtete 
Anzahlung werden Interims⸗ Quittungen ertheilt, die der Haupt⸗Rendant Rieſe und der 
Kontroleur Schmidt gemeinſchaftlich ausstellen und die bei Ausgabe der Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen nach deshalb zu erlaſſenden öffentlichen Bekanntmachung ausgetauſcht werden. 
Diejenigen Aktien, welche zum Zweck der Zeichnung don Prioritäts Obligationen producirt 
find, werden abgeſtempelt und fofort zurückgegeben. : { 

Die Abſtempelung der Aktien kann nach der Wahl der Aktionäre auch bei der 
Tageskaſſe in Breslau erfolgen, es müſſen dert jedoch gleichzeitig die ausgefüllten Verpflich⸗ 
tungsſcheine vorgelegt und zum Zeichen der geſchehenen Produktion der darin fpecificieten 
Aktien gleichfalls abgeſtempelt und hiernächſt mit der Anzahlung, worüber in Breslau der 
zu dem Ende dorthin kommittirte Buchhalter Stoßmeiſter quittiren wird, an die hieſige 
Haupt⸗Kaſſe befördert werden. 

Wird mehr als die Summe von 2,300,000 Rtlir. Courant von den Aktionären der 
Geſellſchaft gezeichnet, ſo erfolgt die Repartition pro rats des Betrages der den Zeichnern 
gehörigen Stammeuktien, inſoweit die zu berechnenden Raten in vollen Apomts der zu emit⸗ 
tirenden Prioritäts⸗ Obligationen gewährt werden können. Die auf den hiernach definitiv 
feſtzuſtellenden Betrag der Zeichnung fallende Anzahlung wird vom Tage der Einzahlung 
mit 5 Procent p. a. verzinſt. Von denjenigen Aktionären aber, ven denen innerhalb der 
feftgefegten Friſt keine Zeichnungen unter den vorſtehend angegebenen Modalitäten eingehen, 
wird angenommen, daß ſie ſich bei der gedachten Anleihe nicht betheiligen wollen. \ 

Berlin, den 25. Juni 1847. g 


Die Direktion i 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


71 * u 
Landgüter jeder Größe und Gegend 

in Ober: und Nieder: Schleſien, der Provinz Poſen und im ſchönſten Theile der Lauſitz 
den beliebteften Kreiſen, bei denen noch ein günſtiger Ankauf effektuſrt werden kann, un 
eine ſegensreiche Ernte (quod deus bene vertat) zu erwarten ſteht und welche bei gutem 
Boden, geſunden Viehſtande, ſelbſt bei der Nähe der frequenteſten Marktſtädte den Magde⸗ 
burger Morgen Acker mit Hinzurechnung der Silberzinſen, des Forſtbeſtandes, mit 50 Rtlr. 
erkaufen laſſen, bei Ankäufen en gros noch billiger, können bei ſolider, dem Preiſe angemef- 
ſener Anzahlung folchen Herren Reflektanten nachgewieſen werden, welche im Grundbeſitze 
die beſte Garantie für die ſichere Anlage des Vermögens zu finden gemeint find und ſelbſt 
an Ort und Stelle zu prüfen ſich entſchließen wollen. Ohne die Details ſolcher Güter hier 
aufzählen zu wollen und ſolche zu ſpecificiren, halte ich vielmehr dafür, daß eine umſtänd⸗ 
lichere Information vorausgehen, und die Lokal: Recherche es bewähren müſſe, wozu eine 
Beſchreibung im Buchſtaben graue Theorie bleibt, und hält auch gewiſſermaßen der 
hohe Preis, der von dem kaufluſtigen Publikum als vorübergehend behauptet wird, den 
Animus emendi zurück, jo wage ich gleichwohl zu behaupten, daß (wie die Vorjahre den 
Beweis geliefert haben) das Veto zum Vorwärts in ſolchen noch höchſt wahrſcheinlich auch 
noch länger nachhallen, und Manchen den geeigneten Zeitpunkt zur Ueberfähre verſcherzen 
laſſen wird. Fruchtſtand, Witterung und Jahreszeit laden ein zur Beſichtigung und mit 


dieſen der unterzeichnete 
Friedr. Ang. Lange, Güter⸗Negotiant, im St. 


Petrus zu Breslau. 
e 5 — 
S, Ne, N, Nh, di, ANZ * & 


— Avis importan 
Grande Exposition de Chale 


Soieries en tous genres 


à l’Hötel de Toie d'or (au rez-de-chausse.) 5 

x n negociant de Paris vient d’envoyer A la foire de Breslau um assor- © 
timent eonsiderable de Chäler longs et earres, le plus g 
riches et les plus modernes. — Tous les Chäles ainsi une inſinités d'autres SZ 
arti sont de la p unte mouvenute, et seront vendus en gros 2 
comme en detail au dessus de prix 72 fabrique. — Les persounes qui visite- X 
A ront ce magasin, auront lien d’etre surprises du bon gout, ainsi des prix de %% 
ces marchandises, car jamais pareille exposition n'a eu lien à Breslau, tant 8 

pour le grand et riche choix, que pour l’extreme bon marchee. 


on, Au vrai cachemire français. 

Gaſthof zur goldenen Gans (ebener Erde). 

Große Ausſtellung Pariſer und 
Lyoner Sbawls, 


lange und viereckige, >s 
welche zum gegenwärtigen Markte, zum Ausverkauf beſtimmt, bedeutend unter 19 
den bisherigen Fabrikpreiſen en gros und en detail verkauft werden. en 

€ Chäles earres (umſchlagetücher) erſter Größe, in Cachemir und Ter⸗ 

J neaux, mit neuem Colorit, von 11 bis 85 Thlr. — Dito garantirt ganz wol: 19 

lene, durchaus gewirkt und mit Grund, in allen Farben, 6 bis 14 Thlr. — Eine 

Partie zurückgeſetzte, durchaus gewirkte Tücher, von 2 ½ bis 6 Thlr. 

- Chäles longs (Doppel⸗Shawls) unter Garantie ganz Wolle, fo wie in 

Cachemir und Zerneaur. — Chäles longs à deux faces, ſo wie Tri: 

A faces. Das Allerneuefte in Longs⸗Chawls, auf drei verſchiedene Arten zu tragen, 
nach den geſchmackvollſten neueſten indiſchen Deſſins gearbeitet, in ganz großer Aus⸗ 
wahl von 22 bis 110 Thlr. 

x NB. Ich ſehe mich veranlaßt, beſonders zu bemerken, 

eine ſchriftliche Garantie, ob ganz Wolle oder mit Baumwolle 


en wird. 
geben w Seidenkleider, von 7 bis 15 Thlr., die Robe von 10 Stab. 
144, große, echt oſtindiſche Crepons⸗Tücher, von 5—8 Thlr., fo wie f 
e Tücher, Echarpes ꝛc. von 20 Sgr. | | 
10,000 Std. ſchwere Lyoner Seiden⸗Fichus, viereckig, von 8-12 
r goldenen Gans. 


Fuß, 
KR) 


9 
i en 


et 


e 2 
DI 


EX) 25 


N. 
2 


g. 


daß bei jedem Shawl AS 
gemiſcht, beige⸗ 


BEN,“ 
Sgr. Yu St 


18 
n 


ſpruch bittet. Breslau, den 30. Juni 1847. 


conſervirte ſpaniſche Sardellen 
erirt, B eſte conſervirte J 4 uiſche Abnahme von größern Ouan⸗ 
Carl Steulmann, Breiteſtr. 40. 


titäten 3 Sgr.: 


Diebſtahl. hofe iſt ei 
U nhofe iſt eis 
1 der n A n >. Mts. Nachmit⸗ 


tags eine braunſaffianene Brieſtaſche entwen⸗ 


det worden, enthaltend: 
9 neue 6 à 10 Gulden; 
10 dergl. a 5 Gulden: 
2 preuß. 5 Thalerſcheine; . 
einen Reiſepaß, ausgefertigt in Braunſchweig; 
eine Menge Briefe und Rechnungen. 

Wer zur Wiedererlangung der geſtohlenen 
Gegenſtände behülflich iſt, erhält nach Ver⸗ 
hältniß des Werthes des wieder beſchafften 
Gutes eine angemeſſene Belohnung von dem 
Portier in 3 Bergen. 


; Bekanntmachung. - 
Unter den früher Ion ee Be 
Bebingungen follen im Auftrag . 
niglchen Kehochwohllablchen te 
Berg⸗Amtes von der Heinrich⸗Galmei⸗Grube 
im Stolarzowitzer Walde: 
3000 Etnr. Stück⸗, 
3000 Etnr. Waſch⸗, 4 
2000 Etnr. 1 * 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baar 2 
ae in in auf den . Juli dieſ. Jahres 
Nachmittags 2 uhr anſtehenden Termine im 
Zechenhauſe der Planet⸗Galmei⸗Grube, ver⸗ 
ſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit er⸗ 
* eingeladen oe 7 
arnowitz, den 27. Juni 7 
17 Geißler, Schichtmeiſter. 
icıt Ankündigung. 
Den 15. Sl J., zwei Tage vor Eröff⸗ 
nung der Krakauer, Wiener und Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn wird laut gerichtlichem Ur: 
theil vom 24ften April 1847 das Hotel re 
König von Ungarn in Krakau, Nr. 460, 448, 
449, 450 und 451, aus einem Baſilianerklo⸗ 
ſter und 4 herrſchaftlichen Häuſern beſtehend, 
eines der größten Privatgebäude, zwei Stöcke 
hoch, von der Johannisgaſſe und Schlackauer 
gaſſe gegen den Hauptplat⸗ einmündend, wel⸗ 
ches 99 Gaſtzimmer, 
13 Küchen, 
8 Kammern, 
2 Magazine, 
14 große Weinkeller, 
für 75 Pferde gewölbte a 
einen Ball- und Concertſaal auf 1000 Men⸗ 
ſchen, ein Kaffeehaus von gleicher Größe hat, 
in den Vormittagsſtunden, und dem dazu be⸗ 
ſtimmten gerichtlichen Gebäude gegen Er⸗ 
„ eines 10prozentigen Reugeldes von 
2 ‚000 Gulden poln. an den Meiſtbietenden 
veräußert werden. 


Jagd⸗Verpachtung 


Die Jagd auf der Feldmark des Rittergüts 
Selferedorf 4 5 Stunde von Breslau, 
% Stunde von Ohlau — unmittelbar an 
dem Anhaltspunkte e elegen, iſt ſofort 
auf drei hintereinander folgende Jahre zu 
verpachten. Der Termin hierzu — in wel⸗ 
chem die desfallfigen Bedingungen vorgelegt 
werden — ſteht in Märzdorf im Gaſthauſe 
auf den 2. Juli d. J. Vormittags zwiſchen 
10 und 12 Uhr an. 

Pachtluſtige werden hierzu ergebenſt ein⸗ 
geladen. 


„Seiferöborf bei Ohlau, den 28. Juni 1847. 


Guts ⸗Verkauf. 


Die Gutsbeſitzer Walliczekſchen Erben 
ven gen den Verkauf der zum Nachlaſſe 
900 rigen Herrſchaft Walzen, * im Neu⸗ 
ſtädter Kreiſe, von hier 1% Meile entfernt, 
gelegen, am gene it 155,440 Rthlr. 
10 Sgr. 1 Pf. geſchätzt iſt. - 
- er Pe 18 — mir den Betrieb des 
Verkaufes übertragen, und zur Entgegen⸗ 
nahme von Geboten habe ich einen Termin 
auf den 12. Juli dieſes Jahres Vormittags 
10 uhr zu Schloß Walzen angeſetzt. Geeig⸗ 
neten Falls kann am ſelben Tage der Kauf⸗ 
vertrag aufgenommen werden. Die Taxe, der 
Hypothekenſchein und die Verkaufsbedingun⸗ 
gen ſind bei der verwittweten Frau Gutsbe⸗ 
Aber Walliczek zu Schloß Walzen einzus 
Tehen, Ober⸗Glogau, am 25. Juni 1847. 
Pätzolt, 
Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notar. 


2 TEA en sera 
Verloren wurde auf dem Wege von der 

Friedrich⸗Wühelms⸗Straße über die Promenade 

5 in die Wallſtraße ein goldenes Armband 
4 


Gliedern und ciſelirt. Ger daſſelbe Wall⸗ 
5 Nr. 6 eine Treppe hoch wiederbringt, 
erhält 3 Thaler Belohnung. 101 

Da jetzt die Paffage nach Maſſelw tz im 
beſten 2 fo empfehle ich mich mit 
guten Speiſen und Getränken einer gütigen 
Beachtung. Jean Gronla, 
724. im Kaffeehauſe zu Maſſelwitz. 


HHFritzes Senfkläbrik 


Bit, be ha 
n Breslau, e 
Des preiswürdigen 
J feinſter Eſtragon⸗ und 
ner Oüſſeldorfer Moutar⸗ 
de, beften Kremſer Senf in Kra 
binden und bittet um gütige Kap aeen 
Ein gebrauchtes 
Tafel⸗Inſtrument 
ſteht für 50 Thaler zu verkaufen am gf 


* 


in den 7 Kurfürſten beim Inſtrumentbauere 


= — 22 
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Hierdurch warnige ich, auf meinen Namen 


Kredit zu geben, Gelder oder Sachen zu bor⸗ 


gen, weil ich dergleichen Schulden niemals 
bezahlen werde. 
Breslau, den 26. Juni 1847, 
Ferdinand Moecke, Kaufmann. 


Garten⸗Feſt 


im Weiß⸗Garten. 
Heute Mittwoch den 30. Juni 
großes Konzert, 


Gratis⸗Verlooſung 
ge eee e 


ſilbernes Beſteck. 


Anfang 3*, Uhr. Entree: Herren 2% Sgr. 
Damen 1 Sgr. 
MEZ” Donnerftag großes Abend⸗Konzert. 


Zur Erholung in Pöpelwitz 
heute, Mittwoch, großes Trompeten⸗Con⸗ 
cert, wozu ergebenſt einladet: 

Schröter. 


Bahnhof Kanth. 
Mittwoch den 30. Juni Quartett⸗Concert 
von der Familie Bauer. Entree 2½ Sgr. 


Fuͤrſtensgarten. 


Heute, Mittwoch den 30. Juni, Mili⸗ 
tär⸗Horn⸗Concert. 0 

Garten und Park ſind vollkommen waſſer⸗ 
frei und trocken, wovon ſich zu überzeugen 
bittet: Th. Seidel. 


Torten⸗Ausſchieben 


für Damen heute in Brigittenthal. 


Ein anſtändiges Mädchen (mof.), fo: 
wohl in der Hauswirthſchaft, als auch in al⸗ 
len weibl. Handarbeiten (auch im Friſiren) 
bewandert, mit beſonderer Fertigkeit in 
den feinern Stickereien, ſucht ein Unter: 
kommen in einem derartigen Geſchäft, oder 
als Geſellſchafterin ꝛc. — Näheres auf gütige 
Anfragen — franko, sub Adr. G. J. Nr. 9, 
in Breslau, poste restante. 


Wanzen ⸗Tod, 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen 
und ihrer Brut, ein in vielen öffentlichen An⸗ 
ſtalten und Kafernen als untrüglich bekanntes 
Mittel, die Flaſche zu 10 Sgr. 

Bei größerer Entnahme, beſonders zum 
Reinigen von einem Zimmer und großen Lo⸗ 
kalen, wobei man dieſe Flüſſigkeit unter den 
Weiskalk vermiſcht, iſt der Preis billiger geſtellt. 

In Breslau zu haben bei S. G. Schwartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21. 1 

20,000 Stück Manerziegeln 
find zu verkaufen, auch werden dieſelben im 
Einzelnen zu jeder beliebigen Quantität abge⸗ 
1475 auf dem Freigut Pleiſche, Breslauer 

reis. 


Kalkbrenner⸗Poſten 


Ein unverheiratheter Kalkbrenner ⸗Meiſter, 
welcher ſich durch Atteſte ausweiſen kann, daß 
er das Kalkbrennen in Cylinder-Oefen und 
mit Steinkohlen gründlich verſteht, findet eine 
baldige gute und dauernde Anſtellung. 

Näheres auf perſönliche Meldung Schweid⸗ 
nitzer Stadtgraben Nr. 19, par terre. 

Ein Freigut bei Liegnitz, an der Eiſenbahn 
gelegen, mit 450 Morgen Areal an Xedern, 
Wieſen und Wald ift zu verkaufen. Das Nä⸗ 
45 hierüber — aber nur für Selbſtkäufer 
urch perſönliche Einſicht — zu erfahren in 
der W. G. Kornſchen Buchhandlung. 


— — AwàXʃ— 


Da ich geſonnen bin, mein Wagenbau⸗Ge⸗ 
ſchäft aufzugeben, ſo verkaufe ich, um damit 
ſchnell zu räumen, die vorräthigen Wagen 
bedeutend unter dem Koſtenpreiſe, als: 

drei Stück Fenſter⸗Chaiſen, 
drei leichte halbgedeckte, 
einen halb⸗ und ganzgedeckten, 
einen Leder⸗Plauwagen mit Fenſter, 
. G. Droſchken auf Druckfedern. 
J. G. Gebhardt, Stellmachermeiſter, 
Altbüßer⸗Straße Nr. 24. 


Eine Fenſter Chaiſe geht den Iten oder 3. 
Juli nach Landeck und Reinerz; Näheres zu 
erfragen Weintraubengaſſe Nr. 4. 

Gute Flügel ſtehen zu verkaufen und zu 
verleihen: Nikolaiſtraße Nr. 43, 2 Stiegen. 
8 35 Pr * * 
jeder Art find täglich zu haben Matthiasſtr. 
Nr. 82 von früh 5 bis Abends 10 Uhr; ein 
Waſſerbad koſtet 3%, Sgr. II. 

Verw. Casperke. 


Abgelagertes Malz 


lift in meiner Mälzerei (Breslau, Bahnhof⸗ 


ſtraße Nr. 2) zu haben. Adam Bernſtei 
phat am — Nr. 15. 5 


Von einem anſtändigen Herrn wird ein Theil⸗ 


n, 


nebſt Kammer, Küche und Gartenbenutzung, 
vom 1. Juli d. J. an, gegen billige Bedin⸗ 
ungen geſucht. Näheres tft bei dem Haus: 
alter Materne, Tauenzienſtr. Nr. 17, zu 


erfragen * 


1727 


| Zur Beachtung. 

Mit Bezugnahme auf den von dem gräflich von Sandreczky'ſchen Patrimo⸗ 
nialgerichte zu Langenbielau am 17. Juni d. 3. erlaffenen, das Vermögen der Her⸗ 
ren Kaufleute Carl Friedrich und Friedrich Wilhelm Dierig da⸗ 
ſelbſt betreffenden offenen Arreſt erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß 
derſelbe ſelbſtredend nicht diejenigen Forderungen betrifft, welche mittelſt notarieller 
Ceſſion d. d. Berlin den 24. April von den genannten Herren Dierig mir ab⸗ 
getreten worden, und dadurch rechtsgültig bereits vor eröffnetem Conkurſe aus ih⸗ 


Wagen⸗Verkauf. 


nehmer an einer freundlichen möblirten Stube 


rem Vermögen ausgeſchieden und in das meini ge übergegangen ſind. 


Ich fordere daher hiermit die betreffenden Herren 


chuldner auf, ohne An⸗ 


ſtand zur Verfallzeit ihrer Schuld dieſelbe an mich zu berichtigen, da mich ſonſt die 
Verhältniſſe zwingen würden, umgeſäumt Klage zu erheben. 
Langenbielau und Breslau, 24. Juni 1847. 


2 Chriſtian Gottlob Dierig, Fuma: Shriſtian Dierig. 


Runkelrüben 


Pflanzen 


find bei dem Dominium Pavelwitz, bei Hundsfeld, zu haben. 
Fein gemahlenen Dünger⸗Gips ſo wie reines 
Knochenmehl 


offerirt: Moritz 


erther, Ohlauer Straße im Rautenkranz. 


Grab⸗ Monumente (np) 


aller Art und Schilder mit ſchöner Schrift werden auf das Sauberſte und Er verfer- 


tiget bei 


S. Bial und Comp., Antonienſtraße Nr. 4, im goldnen Ring. 


Reeler Gutsverkauf. 
Vortheilhaft für Kapitaliſten. 
Ein im Königreich Sachſen höͤchſt ro: 
mantiſch gelegenes Rittergut mit eigener 
Gerichtsbarkeit, Brennerei, Jagd, Fiſcherei ꝛc., 
dicht an einer Chauſſee und ganz nahe an der 
Eiſenbahn gelegen, wozu ein Areal von mehr 
als 700 Dresdner Scheffeln guter Felder, Wie⸗ 
ſen, Laub⸗ und Nadelhölzer gehören und wo⸗ 
rauf circa 50 Melkkühe, 20 Stück Jungvieh, 
8 Ochſen, 4 Pferde ꝛc. gehalten werden und 
welches zugleich ſehr ſchoͤne Einnahmen an 
trockenen Zinſen, Holz⸗ und Wirthſchafts⸗Nuz⸗ 
zungen hat, ſoll wegen vorgerücktem Alter des 
Beſitzers für 70009 Rtl. verkauft werden. 
Erforderlich iſt eine Anzahlung von 25000 Rl., 
das Uebrige würde zu 4% Verzinſung dar⸗ 
auf ſtehen bleiben können. Reele Käufer er⸗ 
fahren das Nähere in frankirten Briefen 
unter der Chiffre F. A. R. Nr. 64 Bautzen. 
Ein in der Knochenfabrikation erfahrener 
Mann kann placirt werden: 
Karlsplatz Nr. 4, eine Tr. hoch. 
Ein Mädchen im Weißnähen und Schuh⸗ 
einfaſſen geübt, ſucht in oder außer dem Hauſe 
Beſchäftigung; zu erfragen Katharinenſtraße 


Nr. 2, im Hofe, 1 Stiege rechts. 
Dampf: Kaffe 


von feinftem-Gefhmad empfehlen: 
Neumann u. Bürkner, 
Neue Sandſtraße Nr. 5. 


ang⸗ und kurzrankigen 


Kudrig 
A. E. Galetſchky, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 


Mühlen⸗Verkauf. 

Eine, die einzige in einem großen freund» 
lichen Fabrikdorfe des ſchleſiſchen Gebirges 
belegene zweigängige, zins⸗ und laudemialfreie 
ri iR Dal zu verkaufen. Bemerkt 
wird, daß zw w ttheile des reiſes 
darauf ſtehen bleiben Wann. er ; 

Näheres erfährt man in der Eiſenhandlung 
Roßmarkt Nr. 13. 


2 Brillant⸗Tuchnadeln, 


jede ein Solitär in einer hervorftehenden ſil⸗ 
bernen Klaue gefaßt und durch ein goldenes 
Kettchen zuſammen verbunden, ſind mir ab⸗ 
handen gekommen; ich warne vor deren An⸗ 
kauf und ſichere für die Wiedererlangung der⸗ 
ſelben ein angemeſſenes Douceur. 
S. Silberſtein, 
Karls⸗Straße Nr. 45. 


Zu verkaufen: 
1 reinliches Gebett Betten 8½ Rtl., 1 hel⸗ 
ler Ausziehtiſch 4 Rtl., 1 Bettſack zu 2 Ge: 
betten 2 Rt. 20 Sgr. Reuſcheſtr. 45, 2 St. 


Altes Bauholz 
ſoll Donnerſtag den 1. Juli Nachmittag 4 uhr 
auf dem Stadt⸗Bauhofe verſteigert werden. 
Breslau, den 26. Juni 1847. 


Ein completter, faſt neuer Leichenwagen 
ſoll Donnerſtag den 1. Juli Nachmittag um 
5 Uhr im Hofe des ſtädtiſchen Marſtalls ver⸗ 

ert werden. r 5 

Breslau, den 26. Juni 1847. 

Verkauf eines Kretſcham⸗Guts. 

Den 10 Juli 187, Nachmittags, wird auf 
dem Schloſſe zu ulbersdorf bei Bernſtadt das 
fo vortheilhaft an der Straße in Ober⸗Schöͤ⸗ 
nau bei Bernſtadt belegene Kretſcham Gut 


offerirt: 


ſubhaſtirt. 


Eine Schankgelegenheit und Billard nebſt 
Brauerei und Malzdörre iſt bald zu vermie⸗ 
then. Näheres große Scheitniger Straße Nr. 
4 par terre Ii des Eingangs zu erfragen. 

u permiethen 
eine oder 104 Stubeh, nahe an der 
Promenade. Näheres in der Tapeten⸗Fabrik 
von N. Hörder, Herrenſtraße 30. 


Während des Jahrmarkte 
iſt in der Nähe des 2. Reuſche⸗ 


Ein Pianoforſe ist billig zu verkaufen: 
Altbüsserstr. 47, 2 Tr. h. 


Zu vermiethen, 
auch zu einem Geſchäftslokal, 3 Vorder⸗, 3 Hin⸗ 
ters3immer, Entree, Küche und Küchenſtube 
und Beigelaß in der erſten Etage der Schweid⸗ 
nitzer Straße. Näheres durch 

F. H. Meyer, Weidenſtraße 27. 

Zu vermiethen, 
Michaeli zu beziehen, Kloſterſtraße 1 b, iſt der 
Iſte Stock nebſt Pferde⸗ und Wagenſtand. 
Vom 3. Juli ab eine kleinere Wohnung im 
Nebenhauſe erſte Etage. 

Zu vermiethen 

und bald oder Michaeli zu beziehen, 
Herrenſtraße Nr. 28 die 2te Etage, beſtehend 
in 7 Piecen und Zubehör, wozu auch Stallung 
für 2 Pferde und Wagenplatz gegeben werden 
kann. Ferner eine Handlungsgelegenheit, par 
terre, mit oder ohne Remiſe. 

Das Nähere hierüber im Comptoir von 

j Theodor Neimann, 

Gleich zu beziehen, Tauenzienplatz 7, find 
gut möblirte Zimmer mit und ohne Kabinet. 
Näheres im 3. Stock. 

Tauenzienſtr. 11, im Merkur, iſt die Hälfte 
der erhöhten Parterre⸗Etage zu Michaelis zu 
vermiethen. Aach würde ſich in derſelben der 
Lage wegen eine rentirende Handlungsgelegen⸗ 
heit anbringen laſſen. Näheres par terre, rechts. 


229000900 0800809450 
In dem neu erbauten Haufe Keuſche⸗ N 
Straße Nr. 58, 59 find noch einige & 
größere und mittlere, ſchön eingerich⸗ x 
tete Quartiere nebſt zwei geräumigen * 
Verkaufsläden, auf Michaeli d. J. be⸗ N 
% ziehbar, zu vermiethen. 2 
FEC K 
In den Häuſern, Herrenſtraße Nr. 27 und 
Nikolaiſtraße Nr. 76, ſind größere und kleinere 
Wohnungen, ſo wie mehrere Handlungs⸗Loka⸗ 
lien, ſämmtlich mit geräumigem Beigelaß, theils 
ſofort, theils zu Michaeli d. J. zu vermiethen. 
Nähere Auskunft wird ertheilt Herrenſtraße 
Nr. 27 im Comptoix 
Wohnungen 8 
von Stube, Kabinet, Küche nebſt Beigelaß, 
von 32 —36 Rthl., ſehr freundlich und neu 
ſind bald oder zu Michaeli Gellhorngaſſe 2 
beim Wirth zu vermiethen. 
Nltterplaß Nr. Hit der zweite Stoc zu 
vermiet hen und ſogleich zu beziehen. 
Veränderungs halber ſteht billig zu verkau⸗ 
fen: ein Kleiderſchrank, Kommode, Sophatiſch 
und eine Waſchtoilette: neue Tauenzienſtr. 12. 


Junkernſtraße 1 

und Schloßſtraßen⸗Ecke iſt die zweite Etage, 
beſtehend aus 13 Piecen, von Michaelf d. J. 
ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 

Zu dermiethen und Michaei d. J. zu bez 
ziehen iſt Matthiasſtr. 66 ein Quartier von 
3 Stuben, Alkove, Küche und Beigelaß. Das 
Nähere daſelbſt beim Wirth. 


Matthiasſtraße Nr. 82 ift eine Wohnung, 
beſtehend in 3 Stuben, Küche und Beigelaß 
für den Preis von 75 Rtl. und eine Wohnun 
von 1 Stube, Alkove und 1 für 36 Rt 
zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. 

Zu vermiethen: 
eine bequeme Wohnung von 3 Zimmern, 
ſtube und Beigelaß im Iften Stock, fo wie 
eine Wohnung im 2ten Stock, Breiteſtraße 
Nr. 40 und Kirchſtraßen⸗Ecke. a 

Eine Tiſchlerwerkſtatt iſt zu vermiethen, zu 
Michaeli zu bzeiehen, Tauenzienſtr. ot 


Schmiedebrücke Nr. 12 ift piegmelte Era 
zu vermiethen und Michaeli zu Bejiehen, * 


Koch⸗ 


ſtraße Nr. 18 eine 


fies 
je Me 


tiege vornheraus, 


A ein 
mit guten Möbeln big 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 


nach dem von dem Anwalt ⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 


ſind ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben dei 
Is: Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Schmiedeeiſen⸗Verkauf. 
Donnerſtag den 1. Juli Nachmittag um 3 
Uhr ſoll auf dem Stadt⸗Bauhofe, Matthias⸗ 
Straße Nr. 4, eine Quantität altes Schmiede⸗ 
eiſen, beſtehend in Wellringen, alten Schau⸗ 
fein, Picken u. ſ. w. verſteigert werden. 
Breslau, den 26. Juni 1847. 


Sofort zu vermiethen und Michaeli d. J. 
zu beziehen find Friedrich⸗Wilhel msſtraße Nr. 
69 zwei neu eingerichtete, ſehr freundliche 
Wohnungen im erſten Stock von 6 und 4 
Piecen nebſt Zubehör. 5 


Wohnungs: Anzeige. 

Vom 2. Juli ab ift eine bequeme Woh⸗ 
nung von drei großen Stuben, einem Kabi⸗ 
net, verſchloſſenem Entree, Küche, Speiſekam⸗ 
mer und ſonſtigem Beigelaß, im erſten Stock, 
zunächſt der grünen Baumbrücke, Ketzerberg 
Nr. 32 zu vermiethen und das Nähere zwei 
Treppen hoch beim Wirth zu erfahren. 


Angekommene Fremde. 

Den 28. Juni. Hotel zum weißen 
Adler: Se. Durchl. Prinz Biron v. Kur⸗ 
land a. Wartenberg. Gutsb. Gr. v. Dyhrn 
a. Reeſewitz, v. Treskow aus Baumgarten. 
Major v. Raven a. Poftelmig. Oberamtm. 
Pohl a. Paulwitz. Muſikalienydlr. Bock und 
Kaufl. Engel, Louis u. Türkheim a. Berlin. 
Student v. Przyluski u. Fr. Kaufm. Milewska 
a. Poſen. Ingen. Knapp a. Brüſſel. Inſp. 
Bayer a. Buſchwitz. Lieut. Preiß a. Frans 
kenſtein. Juſtizrath Lenzmer a. Neuſtrelitz. 
Senator Dolan und Sekretär Ronge a. Lö⸗ 
wenberg. Partik. Krieshaber aus Peſth. — 
Hotel zur goldenen Gans: Kammerherr 
v. Elsner a. Zieſerwitz. Major Baron von 
Reiswitz a. Berlin. Fr. Rittmeiſter v. Mu⸗ 


Mangſchütz. Laborant Blunert a. Arnsdorf. 
Kand. Volckmann a. Kleiniz. Hotel zum 
blauen Hirſch: Aukt.⸗Kommiſſ. Junghans 
a. Schweidni. Kaufl. Rappaport a. Beu⸗ 
then, Hoffmann a. Ratibor, Rademacher a. 
Berlin. Fabrikant Sternbaum aus Ohlau. 
Gutsbeſ. Unger a. Reichenbach. Einwohner 
Schenckel a. Glogau. Uhrmacher Korſave a. 
Frankfurt. Handelsfrau Dedel a. Troppau. 
— Hotel zu den drei Bergen: Gutsbeſ. 
v. Chappuis u. Korſchwitz, Peters a. Budiſ⸗ 
ſin, v. Balzhofen, Fr. v. Kranitz u. Militär 
v. Guben a. Lübeck. Wirthſch.⸗Inſp. Lobeck 
a. Prag. Lieut. v. Pfeffersdorff a. Dresden. 
Maler Umpfenbach a. Halle. Oekon. Waſen⸗ 
bach a. Sorau. Kaufl. Ottonie a. Eiſenach, 
Lange a. Leipzig. Fräul. Roſenberg a. Ber⸗ 
lin. — Zettlitz's Hotel: Part. Scholz a. 
Glogau. Maurermeiſter Korch u. Mätzke a. 
Berlin. - Hotel de Saxe: Juſt.⸗Kommiſſ. 
Schmidt a. Ratibor. Kommiſſar Schubert 
u. Kaufm. Silbermann a. Jutroſchin. Kan⸗ 
didat Bluhm a. Kuttlau. Kaufm. Jercke a. 
Berlin. Röhnelt's Hotel: Kaufl 
Nordt u. Hamburger a. Berlin, Pringsheim 
a. Ohlau. Wagenbauer Plug a. Potsdam. 
— Zwei goldene Löwen: Kaufl. Otto a. 
Brieg, Kremski a. Tarnowitz, Levin a. Lieg⸗ 
nitz. Gutsbeſ. Bar. v. Noſtitz a. Blasdorf. 
Kondukteur Molkow a. Goſtyn. — Deut: 
ſches Haus: Gutsbeſ v. Siegroth a. Bus 
kowine, Woy a. Nieder⸗Glauche. Gutspäch⸗ 
ter Knoblauch aus Schwundnig. Fräulein 
le Coy a. Berlin. Kaufm. Friedenthal aus 
Beuthen. Inſp. Viehweger a. Schwierfe, — 
Goldner Zepter: Kaufl. Sandberger und 
Bankmann a. Jutroſchin, Oelsner a. Militſch, 
Poppelauer a. Kempen. Lieut. Knoblauch a. 
Juliusburg. 


tius a. Albrechtsdorf. Lieut. v. Prittwitz a. Trebnitz. Fabrikant Bartſch aus Feſtenberg. 


Liſſa. Kred.⸗Inſt.⸗Dir. Gottwald a. Brieg. 
Amtsr. Bies aus Petersdorf. Gutsbeſ. von 
Saliſch a. Jeſchütz, v. Kräwel a. Gr.⸗Bräſa, 
v. Reuß a. Loſſen, Oppenfeld a. Pommern. 
Fr Prof. Monska a. Krotoſchin. Fr. Kfm. 
Sawezynska und Dr. med. Sokolowski aus 
Warſchau. Partik. Rich a. Kotzenau, Färber 
a. Mannheim. Kaufl. Ravy aus Elberfeld, 
Lawroff a. Petersburg. Regier.⸗Refer. Hol: 
brecht a. Oppeln. Banquler Oppenfeld aus 
Berlin. Hof⸗Sänger Botticher aus Berlin. 
Aſſeſſor Beclos a. Krakau. Fr. v. Kryſſinska 


a. Warſchau. — Hotel de Sileſie: Guts⸗ 


Gutsbeſ. Seeliger a. Schmarſe. — Weißes 
Roß: Gutsbeſ. Mentzel a. Borne. Gutsbeſ. 
v. Rouppert a. Herrnſtadt. Paſtor v. Roup⸗ 
pert a. Schönau. Kaufl. Block a. Bernſtadt, 
Deutſchmann aus Oels. Poſthalter Leder⸗ 
mann a. Wartenberg. Poſthalter Pringsheim 
a. Militſch. — Gelber Löwe: Kaufl. Feiſt 
u. Roſe a. Stroppen, Borrmann a. Gold: 
berg. Tuchfabrikanten Menzel und Stübner 
a. Forſte, Hentſchel und Seidel a. Goldberg. 
— Goldener Baum: Kaufl. Bandmann, 
Lubliner und Halberſtädter aus Militſch. — 
Weißer Storch: Kaufl. Haaſe a. Rybnick, 


Superintendent Süßenbuch a. G 
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Breslauer Cours: Bericht vom 29. Juni 1847. 
Fonds und Weld⸗Ceurs. 

Poſener Pfandbriefe 3¼ % 03 ½ bez. 
Schleſ. dite 205 % bez. u. Br. 
dito dito Tad. B. 102 u. b. u. B. 
dito dito 3%¼Jĩ % dito 95%, Br. 
Poln. Pfobr., alte 4% 95 ½% Gld. 
dito dito neue 4% 95%, Gd. 
dito part.. a 300 Fl. 90% Son, 
dito dito 12 05 Br. 

r. 


Holl. u. Kais. vllw. Duk. 95% Gid. 
Friedrichsd'or, preuß. 113 ½ wid. 
Louisd'or, vollw. 111%, Br. 
Poln. Y eld 90 / bez. u. Gld. 
Oeſter. Banknoten 102 ½ Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 % 0% 03% Gld. % Br. 
Seeh.⸗Pr.-Sch. a 60 hl. 95 % Br. 
Bresl. Stabt⸗Obligat. 3 % % — 
dito Gerechtigkeit 4%, 60 96%, Br. dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 17 5 
poſener Pfandbriefe 4% 10% Br. Kff.⸗Pln.⸗Sch.-Obl. i. S.-R. 4% 819%, Gb. 
&tjendabn: Hetien. 
Sberſchlef. Lit. A. 4%, Bolleinge;. 104% Br. Nheiniſche 49, — 
dito Prior. 4% 96 bez. u. Gld. dito Pr. St. Zuſ.⸗Sch. 4% 
dito Lit. B. 4% 98%, Gib. Köln⸗Minden Zuf.⸗Gch. 4% 94 % Br. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 101 Br. Schſ. Schl. (Drs. Srl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 100 Gd. 
dito dito Prior. 4% 96 bez. Niſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 6425 Br. 4, Gld. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 88 Gld. Krak.⸗Oberſchl. 4% 77% Br. 
dito dito Prior. 5% 102% Br. Poſen⸗Ztarg. Zuſ.⸗Och. 4% — 
dito Zwab. (Gl.⸗Sag.) — Fr. Wilh. Nordb. Zul Gch. 4% 72%, Gld. 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — 


Berliner Eiſenbahn⸗Actien⸗Cours⸗Bericht vom 28. Jun 1447, 


Breslau⸗Freiburger 4% — Köln⸗Minden 4% 941, etw. cu. 17 mehr bez. 
Niederſchleſſche 4% 88 d bez. Nordb.(Frdr. Wilh.) 4% 7234 bez. 


dito Prior. 4% 92% bez. Poſen⸗Stargarder 4% 84 ½ Br. 84 Gld. 
dito dito 5% 1019, Br. Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 100 Gld. 
b. 4% — 7 

ae e ya Auen Bonde + Gourfe. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 104% Br. Staatsſchuldſcheine 3½ % 92% bez. 

dito Litt. B. 4% 98%, Br. Poſener Pfandbriefe 4% 102 bez. 
Wilhelmsbahn 4% — dite dito neue 3% 92% Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 77 Br. 76% Gld. Polniſche dito alte 4% 95 % bez. u. ld. 

Quittungsbog en. dito dito neue 4% 95 / bez. u. Gld. 


9 
Mbeiniſche Prior.⸗St. 4% 89%, Br. 
Breslauer Getreide- reife vom 29. Juni 1847. 


Beſte Sorte. Mittle Sorte. Weringſte Sorte. 
Weizen, weißer. 5 Rtl. 7 Sg. 6 Pf. 5 Ktl. — Sg. — pf. 4 Mtl. 25 Sg. — pr, 
dito gelber 5 » 5 „ — 5 4 7 27 [7] 6 7 4 7 22 7 7 
Bruch „Weizen 4 7 25 Pa) 4 „ 20 ” — 4 7 15 [7 ae 
Rog „ 0 17 * 6 7 Le 12 7 6 77 4 7) 5 nn 
ö Fee ee 
Hafer S F „, Ed 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer 
28. und 29. Juni. Barometer 2 IT rechtes Wind. Gewölk. 
E. inneres. äußeres. | niedriger. 
Abends 10 ubr. 7 7 620 7 14 3|+ 13 00 2 4 [oe Nl meiſt überw. 
Morgens 6 uhr 7 3617 13 606 + 12 0] 1 4 100° NW] halbheiter 
Nachmitt. 2 uhr 7 02 ＋ 16 80 16 91 3 9 130° Nigroße Wolken 


6 82 T＋ 13 60 + 12 01 1 4 0 
762]+ 17 45] 18 A) 3, 9 130: 


beſ. Klemke aus Podolin. 


Lieut. Böhr aus 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 
22. Juni. 
(Schluß.) 

Abgeordn. Dittrich: Ich beantrage, daß nach Ana⸗ 
logie des ſchon heute gefaßten Beſchluſſes die Worte: 
„mit zwei Dritteln der Stimmen“ wegfallen. 

Marſchall: Der erſte Entwurf wird mit den be⸗ 
ſchloſſenen Abänderungen morgen noch einmal vorgetra⸗ 
gen werden. Es iſt ein Protokoll der ſiebenten Abthei⸗ 
lung eingegangen, welches zur Kenntniß der hohen Ver⸗ 
ſammlung zu bringen iſt. Der Herr Abgeordnete von 
Holzbrink wird daſſelbe vorleſen. 

(Es geſchieht durch denſelben.) 

Will Jemand eine Bemerkung machen? 
Abgeordn. von Vincke: Ich möchte mir doch die 
Frage erlauben, ob die Abtheilung denn gar kei⸗ 
nen praktiſchen Antrag gemacht hat. Nach meinem 
Dafürhalten würde das doch in der Aufgabe der Ab⸗ 
theilnng liegen. a 

Marſchall: Es liegt weiter nichts vor, als dieſe 

Benachrichtigung. 

Wache Graf von Finkenſtein: Wenn der 
Abtheilung irgend ein Auftrag wird, ſo iſt ſie bereit, 
Vorſchläge zu machen. Die Abtheilung hat es am 

zweckmäßigſten gefunden, die Sache auf den nächſten 
Landtag zu vertagen. a 
Abgeordn. von Vincke: Wir erfreuen uns des 
Borzuges, ein Mitglied der Staatsſchulden⸗Verwaltung 
in unſerer Mitte zu haben. Ich glaube, es wäre zweck⸗ 
mäßig, wenn ſich dieſes Mitglied darüber äußern wollte, 
ob es räthlich oder möglich ſei, bis zum nächſten Land⸗ 
tage zu warten. px 

Landtags⸗Kommiſſar: Da bis jetzt weder an 
geordnet noch vorgeſchlagen worden iſt, daß der ver⸗ 
einigte Landtag ſich jährlich verſammeln ſoll, da die 

Periodizität der vereinigten Ausſchüſſe, denen nach 
dem Geſetz, konkurrirend mit dem vereinigten Landtage, 
die Vorbereitung der Rechnungen der Haupt⸗Verwal⸗ 
tung der Staatsſchulden zur Dechage Sr. Majeftät 
des Königs obliegt, eine vierjährige ift, fo iſt vorauszu⸗ 
ſehen, daß mehrere ſolcher Rechnungen zuſammenkom⸗ 
men. Ich glaube darum, daß es ziemlich gleichgültig 
ſein wird, ob die nächſte Verſammlung zwei oder drei 
dergleichen Rechnungen zur Vorbereitung erhält, und 


May a. Guttentag, Fränkel a. Ujeſt. 


dürfte daher auch nichts Weſentliches verſäumt werden, 
wenn die von der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer revidirten 
Rechnungen ein oder zwei Jahre ſpäter zur Decharge 
gelangen. 

Marſchall: Wir kommen zur Tagesordnung. 
Ich erſuche den Herrn Abgeordneten von Katte, das 
Gutachten über den Beſchluß der Herren⸗Kurie, das 
Reglement betreffend, zu verlefen. 1 
Referent von Katte (verlieft das betreffende Gut: 


achten): 
Gutachten 


der 
vierten Abtheilung der Kurie der drei Stände des erſten 
vereinigten Landtages, 
3 betreffend 

die von der Herren⸗Kurie beſchloſſene Modifikationen 
und Zuſätze der von erſterer beantragten Abänderungen 
des Reglements über den Geſchäftsgang bei dem ver⸗ 

einigten Landtage. 

Die von der Kurie der drei Stande unterm 17. Mai e. 
geſtellte allerunterthänigſte Bitte um mehrere, unter 19 ver⸗ 
ſchiedene Punkte rubrizirte Abänderungen des Reglements 
über den Geſchäftsgang beim vereinigten Landtage hat nach 
Vorſchrift des 5 26 e. deſſelben, der Berathung und Ber 
ſchlußnahme der Herren⸗Kurie vorgelegen, und iſt von deren 
Reſultat unterm 10. d. M. die weitere Mittheilung erfolgt, 
welche zu nachſtehendem Referate Veranlaſſung giebt. 

Ihren unbedingten Beitritt erklärte die Herren⸗Kurie 
zu folgenden Anträgen: 

1) (ad Nro. 2.) Das bei Bildung der Abtheilungen 
auch die Provinzial⸗Landtags⸗Marſchälle zugezogen 
werden follen. 

2) (ad Nr. 4.) Den Antragſtellern zu geſtatten, den 
Verhandlungen der Abtheilungen über die von ihnen 
geſtellten Anträge mit dem Rechte der Miterörterung, 
aber ohne Votum beiwohnen zu büfen und zu dem 
Ende die Vorſitzenden zu verpflichten, den Antrag⸗ 
ſtellern von der Zeit der betreffenden Berathung 
Kenntniß zu geben. 2 

3) (ad Nr. 5.) Die Ernennung des Referenten für den 
Vortrag in der Plena Seren ang dem Vorſitzen⸗ 
den der Abtheilung zu überlaſſen. 

4) (ad Nr. 7.) Die Beſtimmung, kein Mitglied dürfe 
von einem anderen Platze, als von der Redner⸗Bühne 
das Wort ergreifen, — in Fortfall bringen und ſtatt 
deſſen es lediglich dem Ermeſſen des Marſchalls zu 
überlaſſen, von welchem Platze aus der Redner ſpre⸗ 
chen ſolle. 

5) (ad Nr. 8.) Für den Marſchall die Verpflichtung 
auszuſprechen, demjenigen das Wort außer der Reihe 
zu ertheilen, welcher eine Ueberſchreitung des Ge: 

ſchäfts⸗Reglements zu rügen beabſichtigt. 

6) (ad Nr. 11.) Dem $ 18 die Beſtimmung hinzuzu⸗ 
ſetzen, daß unmittelbar vor der Abſtimmung die 
Frage durch einen der Sekretäre verleſen werden ſoll. 


Temperatur der Oder + 14, 2 


7) (ad Nr. 12.) Die Beſtimmung des Reglements in 
Wegfall bringen zu laſſen, daß aus den Berichten 
über die Landtags⸗Verhandlungen etwa vorkommende 
verletzende Aeußerungen entfernt werden ſollen. 

8) (ad Nr. 13.) dem $ 25 des Reglements die Beſtim⸗ 

- mung hinzufügen zu laſſen, daß die Kurie der drei 
Stände ſofort nach ihrem Zuſammentreten und vor 
Beginn aller anderen Geſchäfte ſich mit denjenigen 
Wahlen ihrer Mitglieder, bei welchen Unrichtigkeiten 
oder Ungebührniſſe vermuthet werden, zu beſchäftigen, 
ſolche zu unterſuchen, ihre i! Erklärungen 
abzu 47 und auf Abhülſe nach Befinden anzutra⸗ 
gen habe. 

9) (ad Nr. 15.) Den Abdruck derjenigen Petitionen, bei 
denen es die Abtheilungen, welchen ſolche zur Vorbe⸗ 
rathung überwieſen ſind, für nöthig halten, auf Ko⸗ 
ſten des Landtags befehlen zu wollen. 

10) (ad Nr. 19.) Daß eine Reviſion des Geſchäfts⸗Re⸗ 
glements nicht ohne Anhörung der Stände erfolgen 
und daß geſtattet werden möge, auch noch im Laufe 
und am Schluſſe des gegenwärtigen Landtags An⸗ 
träge auf Abänderung deſſelben ſtellen zu dürfen. 

Dagegen hat die Herren⸗Kurie beſchloſſen, nachſtehen⸗ 

77 drei Anträgen auf Abänderung ihre Zuſtimmung zu 
verſagen. 8 

1) (ad No. 1.) In Zukunft durch Wahl jeder einzelnen 
Provinz die Beſtellung des von ihr zu entnehmenden 
Sekretäxs zu geſtatten. 

2) (ad No. 3.) Den Vorſitzenden einer Abtheilung aus 
der Wahl ihrer Mitglieder hervorgehen zu laſſen. 

3) (ad No. 16.) Die Beurtheilung, ob ein Antrag zur 
Kompetenz des Landtags gehöre oder nicht, als dem 
er aber nicht feinem Marſchalle, für zuſtehend 
zu erklaren. E 

Demnächſt hat die Herren⸗Kurie in folgenden Punkten 

theils Modiſicationen der Anträge der Stände⸗Kurie beſchloſ⸗ 
fen, theils ſelbſtſtändige Anträge aufgeſtellt. 

Diefe Punkte find es, welche die vierte Abtheilung einer 

abermaligen Vorberathung zu unterwerfen hatte. 

1) sub No. 6 ad 13 des Reglements hatte die Stände⸗ 
Kurie gebeten, den Zuſatz Platz greifen zu laſſen, 

„daß die Berathung in pleno immer erſt 24 
Stunden nach Vertheilung des Gutachtens der 
Abtheilung beginnen dürfe, auch die Gegenſtände, 
welche in jeder Sitzung zur Geörterung kommen 
follen, bei mündlicher Anberaumug derſelben genau 
zu bezeichnen, bei schriftlicher auf den Einladungs⸗ 
karten zu bemerken ſeien.“ 

Die Herren⸗Kurie tritt im Allgemeinen dieſem Petitium 

zwar bei, findet aber den gebrauchten Ausdruck; 
Heilung des Gutachtens 

„und geht davon aus, daß die erbetene 
Beſtimmung nur die Regel ausdrücken fol, welche in eins 
zelnen dringenden Fällen Ausnahmen werde erleiden können. 

Da die Herren⸗Kurie dem Antrage unter der ebener⸗ 

wähnten Vorausſezung, welche dem Beſchluſſe der Kurie der 
drei Stände wohl ebenfalls zum Grunde gelegen haben 
(Fortfegung in der zweiten Beilage.) 


„nach N 
nicht beſtimmt gent 


— —— — — — —9 
e zu NE 149 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 30. Juni 1842. 
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dürfte, Kette und nur eine anderwei ige Faſſeng deſſelben in dieſer Beziehung folgende beſtimmt normirte Faſſung des 


ols wünſchenswerth andeutet, aber nicht wortlich in Vor⸗ 
fais Fa 75 han die Abtheilung ihrerſeits hierzu eben⸗ 
falls keine Veranlaſſung, glaubt vielmehr, daß die definitive 
Redaction dieſes Antrages, falls ſolcher die Allerhöchſte Ge: 
nehmigung erhält, chne Weiteres dem Gouvernement zu 
überlaſſen ſei. Kr ee 5 bes 
(Dieſer paſſus wird eee e 
eferent fährt in feinem Vortrage fort:, 5 
3 8 15 beantragt die Herren⸗Kurie eine Zuſatzbe⸗ 
immung, dahin lautend: - : 
eben Redner, welche ſich vor Beginn der 
Berathung um das Wo't melden, haben zu er⸗ 
klaren, ob. fie für oder gegen den Gegenſtand 
der Debatte ſprechen wollen und erhalten nach 
der Zeitfolge der Anmeldung abwechſelnd das 


Wort“, 


1 « 
und glaubte dieſe durch den beſtehenden Gebrauch in anderen 


ährte Beſtimmung als eine wünſchenswerthe 
a ar ängemurfene Ergänzung det Reglements bezeichnen 
zu dürfen. Die Abtheilung eiklorte ſich einſtimmig gegen 
dieſe Anſicht, weil zur Zeit den kieſigen ſtändiſchen Werhält: 


nißen eine ſcharfe Partei Sonderung in der Art, wie ſie in 


0 ändern vorhanden, fremd ſei, die einander entge⸗ 
Genfichensen Meinungen mannigfaltiger hervorträten und es 
daher den Redyern nicht immer möglich ſein werde, vor 
Beginn der Berathung überbaupt ihre Stellung zu dem 
Berathungsgegenſtande als für oder gegen denſelben ganz 

ſtimmt auszuſprechen. { 3% Hoi: 

15 (Dieſer W wird nach einer kurzen Debatte 
verworfen.) * 3 
f n Katte: Nr. 3. 5 5 
95 9 dee — der Pe Stände: Kurie in 
1 Id des Reglements, 142 

REN. den der Nele Sprache nicht vollkom⸗ 
men mächtigen Landtags⸗ Abgeordneten geſtattet 
werden möge, ihre Reden adzuleſen L , 
welches vorzugsweiſe in Ruckſicht der Provinz Poſen 
ausgeſprochen wurde, befürworrtete die Herren Kurie, 
wie nach ihrer Meinung die Absicht der ausgeſproche⸗ 
nen Bitte nur dahin gerichtet ſei, daß nur mit Rück, 
ſicht auf diejenigen, weiche der deulſchen Sprache in 
der That nicht hinreichend mächtig find, von der 
Verſammlung das Ableſen geſtatter werden könne; 
um ſolchen Mitgliedern nicht die Möglichkeit 99 
schneiden, ihre Meinung zu äußern, daß aber damit 
nicht bel big jedem Bewohner" eines Landestheiles, 
in welchem nicht aueſchließlich die deutſche Sprache 
geredet wird, die Berechtigung ertheilt werde, ges 
ſchriebene Reden mitzubringen und in der Verſammz 

1 riefen: er — 

Die Abtheiting glaubt, daß die Auslegung des gedachten 
Beſchluſſes dem Sinne entſpreche, in welchem berſelbe gefaßt 
worden und daher 1 deſſelben das Einverſtändniß 
beider Kurien anzunehmen fer; r 
Wacſchall: Iſt dagegen etwas zu bemerken? 
o NE 

Er iſt alſo angenommen. a 

t 75 Katte: 4. Abermals ein neuer An⸗ 

2 E 2 3 
trag. . * i ante . 
k 5 ad 97186 erkennt die Herren⸗Kurie zwar die Noth: 
wendigkeit einer Beſtimmung darüber, daß die Reden 
nicht an einzelne Mitglieder gerichtet werden dürfen, 
findet aber die Vorſchrift, wonach ſolche nur an den 

Marſchall gerichtet werden follen, praktiſch nicht ſtreng 

ausführbar, wie ſie auch ſchon auf dem gegenwärtigen 

Landtage nicht immer beobachtet worden ſei. Die 

Herren ⸗Kuie findet ſich daher zu dem Antrage be: 
wogen: £ a 

15 beftimmen, daß die Reden nur an den Mar: 

ſchall, oder an die Verſammlung gerichtet werden 

dürfen. ? . g 

1 e iſt der Meinung, daß die Angemeſſen⸗ 
beit dieſes Antrages anzuerkennen und demſelben daher bei⸗ 
utreten ſei. f er 
al Iſt dagegen etwas zu bemerken? 

u. Wins Mein!) ww 
Alſo angenommen. 
Hs 
Rieeferent von, Katte: . — 
5) ade 15g des Reglements, tritt die Herren⸗Kurie dem 
Paetſtum Ne, 10, daß am Ende des gedachteu Para⸗ 
© 300 ».graphen die Worte hinzugefügt werden mochten; 
und it dazu verpflichtet, wenn die Majoriät der 
7 Verſammlong es verlangt“, 5320 
zwar bei, beantragt jedoch den fernern Zuſatz; 
„es muß aber auch in dieſen Fällen der Verbeſ⸗ 
nin ſerungs⸗Vorſchlag, ehe er zur Unterſtützung und 
Berathung geſtellt wird, ſchrifelich ſormutirt und 
21 vorg leſen werden.“ 
Die Abtbeilung hält dieſen Zuſatz, als unnd thig be: 
engend, nicht für angemeſſen, vielmehr erſcheint es ihr zweck⸗ 
mäßiger, die Eniſcheidung darüber, ob ein Veibeſſerungs⸗ 
Vorſchlaa ſchliftlich formulirt werden ſoll, dem Marſchall zu 
überlaſſen inne Node 1016 
N Marſchall: Iſt etwas zu bemerken. Da nichts 
bemerkt iſt, kann angenommen werden, daß der Ab⸗ 
theilung beige reten wird. . 8 
Referent von Katte: 6. § 16. des Reglements. 
6 ad $ 10 des Neglments ſteht die perren⸗Korie ſic 
 „ »eranlaßt, Se. Majetät ehrfurchtsvoll zu bitten, 
Ace feſte Reihefelge beſtimmen zu wol⸗ 
len, in der die zu ſtellenden Fragen, nach einem 
Prinzip normirt, vorgetragen werden ſollen. 
8 Mit ‚geringen, Mobiftkarionen begründet die Herren: 
Kurie dieſen Antrag bee Motive, wie die Abthei⸗ 
lung in ihrem erſten Gütag G dom 20. April d. J., und 
glaubt, außer der dort geſchehenen inweiſung auf den Ufus 
des ‚enoliichen Parlamente, die Erfahrungen des gegenwar⸗ 
tigen Landtags zur Unterſtützung deſſelben anfübren zu 
müſſen, indem eine ſolche bende gde als durchaus 


wünſchenswerth, ja nothwendig erſcheinen laſſe. Sie ſchlagt 


Reglements vor: l 


Jedes Mitglied kann Verbeſſerungen der geſtellten An tr ög 
in Vorſchlag bringen, über welche Verbeſſerungs⸗ Anträge 
zuerſt alſo abgeſtimmt wird, daß die Frage, ob der ganze 
Antrag genehmigt werden ſoll, unentſchi,den bleibt, bis er 
durch alle angenommenen Verbeſſerungs⸗Anträge ſo modi⸗ 
ſizirt worden, als die Stimmenmehrheit beſtimmt hat. 


Eben ſo wird über einen Hauptantrag nur erſt 
dann abgeſtimmt, wenn über alle zu demſelben ge⸗ 
machten Verbeſſerungen entſchieden worden. Ausge⸗ 
nommen ſind Verbeſſerungs⸗Anträge, welche nicht auf 
den Antrag der Abtheilung gerichtet ſind; dieſe kom⸗ 
men nicht vor dieſem Anırage, ſontdein nach demſel⸗ 
ben zur Abſtimmung. Die einzelnen Verbeſſerung en 
werden nach der Zeitfolge, worin ſie bei der Bera⸗ 
thung ſeibſt vom Proponenten vorgetragen worden, 
zur Abſtimmung gebracht. 

Wenn über alle vorgeſchlagenen Verbeſſerungen 
eniſchieden iſt, ſo wird über den ganzen Antrag mit 
Ja und Nein abgeſtimmt. Die Behauptung, man 
habe die geſtellte Frage oder ihren Umfang mißver⸗ 
ſtanden, berechtigt nicht zur Wiederaufnahme der 
Sache, nachdem bereits abgeſtimmt worden. 

Laßt der urſprüngliche Proponent feinen Antrag 
vor der Abſtimmung fallen, und wird derſelbe von 
einem Anderen aufgenommen, ſo kommt er nichts⸗ 
deſtoweniger in der urſprünglichen Rrihefolge zur 
Abſtimmung. 

Ergiebt ſich im Laufe der Debatte, daß die An⸗ 
wendung dieſer Vorſchrift in einem einzelnen Falle 
Schwierigkeiten oder Zweifeln unterliegen dürfte, fo 
hat der Marſchall, wenn er bei deren Löſung der 
Uebereinſtimmung der Verſammlung nicht gewiß iſt, 
nie Entſcheidung des einzelnen Falles von dem Aus⸗ 
ſpruche der Majorität abhängig zu machen. 


Die Abtheilung findet ſich nicht veranlaßt, dieſen An⸗ 
trag wiederholt bei der hohen Verſammlung zu befürworten, 
da ſelbige die vom Maricyall in der Sitzung am 7. Mai d. 
J. nach gründlicher Diskuſſion geſtellte Frage: 

„ob überhaupt eine Aenderung des § 16 des Reglements 
erbeten werden ſolle?“ 
mit großer Majorität verneint hat. 
Referent von Katte (lieſt vor): 


7) 


Tem Petitions-Antrage Nr. 14 ad 9 26a. 
„Allergnadigſt es der Verſammlung zu überlaſſen, 
auch nach Ablauf der Präkluſiv⸗Friſt ausnqhms⸗ 
weiſe Petitionen anzunehmen“, N 

tritt die Herren⸗Kurie mit der Modifikation bei, daß, 

um den ausnahmsweiſen Charakter der erbetenen Be⸗ 

ſtimmung noch entſchiedener hervortreten zu laſſen, die 


Bitte dahin gerichtet werde, 


„Allergnädigſt es der Verſammlung zu überlaſſen, 

auch nach Ablauf der Präkluſiv⸗Friſt in beſonders 

wichtigen oder durch den Augenblick gebotenen Fäl⸗ 

len ausnahmsweiſe Petitionen anzunehmen. 
Die Abtheilung glaubt, daß dieſer Faſſung, als dem 
Sinne des Beſchluſſes der Kurie der drei Stände ent⸗ 
ſprechend, beizutreten ſein möchte. 


Marſchall: Iſt gegen die Annahme dieſes Vor⸗ 


ſchlages etwas einzuwenden? 


Mehrere Stimmen: Nein). f 


Dies geſchieht nicht, der Vorſchlag iſt alſo ange⸗ 


nommen. } 5 N 
Referent von Katte (left vor): Taf 
8). um das, Eigenthumsrecht der einzelnen Mitglieder an 


ren» Kurie ad 8 


den von ihnen verfaßten Petitionen zu ſichern und die 
Modalitäten für das Verfahren bei dem Zurückziehen 
von Petitionen näher zu beſtimmen, erſcheint der Her⸗ 


nothwendig, und beantragt ſelbige, daher die Bitte bei 
Sr. Majeſtät dem Könige zu ſtellen: 8 
Allergnadigſt eine Beſtimmung dahin zu erlaſſen, 
demjenigen, der eine Petition eingebracht hat, ſteht 
in jedem Stadium der Verhandlung die Befugniß 
zu, den Antrag zurückzunehmen. N 
Jede Petition wird aber auch, ſobald ſie einge⸗ 
bracht iſt, dergeſtalt e der Verſammlung, 
daß dieſer das Recht, die in Anregung gebrachte Sache, 


zu debattiren, durch das 5 7 0 von Seiten des 


Antragſtellers nicht genommen werden kann. Wenn da⸗ 
her der Antragſteller eine Petition zurücknimmt, fo kommt 
es darauf an, ob der Antrag demnächſt die erforderliche 
Unterſtützung durch 6 oder 24 Mitglieder findet. Iſt 
dies der Fall, ſo erfolgt die Fortſetzung der Debatte 
und am Schluſſe die Abſtimmung der Verſammlung. 
Wird dem Antrage die Unterſtützung nicht zu Theil, ſo 
1 9 weitere Diskuſſion und Abſtimmung darüber 
nicht ſtatt. : 


Da ein dem entſprechender Gebrauch in der Verſamm⸗ 
lung ſich bereits gebildet hat, fo ſindet die Abtheilung ſich 
veranlaßt, den Beitritt zu dem oberwähnten Antrag zu be: 
Ireen „ en e : n ö 
Marſchall: Tritt die hohe Verſammlung bei? — 
Da das Gegentheil nicht erſichtlich iſt, fo nehme ich an, 
daß der Vorſchlag angenommen worden iſt. 

Referent von Katte: (Lieſt vor): 


8) 


71 


Dem sub Nr. 17 von der Stände⸗Kurie zu § 26 e des 
Reglements geſtellten Antrage, 
eine Beſtimmung zu erlaſſen, nach welcher, wenn 
ſich eine weſentliche Meinungs- Verſchledenheit her: 
ausgeſtellt hat und beide Kurien es wünſchen, die 
betreffenden Abtheilungen zur Vorbereitung einer 
Einigung beider Kurien zufammentreten dürfen, 
iſt die Herren⸗Kurie mit einer wörtlich alſo lautenden 
Erklärung reſp. Interpretation beigetreten: R 
Nach den Worten dieſes Antrages konnte es zwar 
ſcheinen, als ſolle ein folder Verſtändigungs⸗Ver⸗ 
ſuch auch in dem Falle eintreten, wenn eine Kurie 
ihren Beitritt zu einer von der anderen beſchloſſe⸗ 
nen Petition ganz verſagt. Die Herren⸗Kurie hat 
ſich jedoch überzeugt, daß eine ſolche Ausdehnung, 


a eine reglementariſche Feſtſetzung 


welche die zu wahrende Selbſtſtändigkeit jeder einzel 

nen Kurie beeinträchtigen würde, nicht in der Ab⸗ 

ſicht der Kurie der drei Stände liegt, da der An⸗ 

trag ausdrücklich nur bezüglich auf § 20e gemacht 

iſt. Die Tendenz des Antrages wird daher von, 

der Herren⸗Kurie dahin aufgefaßt, daß — damit 

nicht ein an ſich guter und im Weſentlichen von 

beiden Kurien gebilligter Petitions⸗Antrag fallen 

müßte, weil eine oder die andere vielleicht nicht ſebr 

erhebliche Modifikation von der Kurſe, die zuerſt 

den Antrag beſchloſſen hat, nicht angenommen wäre, 

dann die betreffenden Abtheilungen beider Kurien 

zuſammentreten und verſuchen ſollen, ob zunächſt 

ſie ſich entweder über die Annahme ohne Modifika⸗ 

tion oder über die anzubringenden Modiſikationen 

einigen können. Werden die beiden Abtheilungen 

nicht einig, fo iſt dann nichtä weiter zu veranlaſſen, 

vielmehr die Petition als verworfen zu betrachten. 

Einigen ſich beide Abtheilungen, ſo wird die Sache 

nochmals, und zwar, je nachdem von beiden Seiten 

nachzugeben iſt, gleichzeitig an beide Kurien oder, 

wenn es nur auf ein Nachgeben von Seiten einer 

Kurie ankommt, nur an dieſe Kurie gebracht. Falle: 

dann der Beſchluß im Sinne der zwiſchen den beis 

den Abtheilungen zu Stande gekommenen Einigung 

aus, ‚fo wird der nunmehr übereinſtimmende Ber 

ſchluß, durch Vermittelung des konigl. Kommiſſars 

Sr. Majeſtät überreicht. Fällt der Beſchluß einer 

oder beider Kurien nicht im Sinne der Einigung 

aus, ſo iſt die Petition als verworfen zu betrachten. 

Die Abtheilung iſt der Meinung, daß dieſe Deutung voll⸗ 

kommen dem Sinne des Beſchluſſes der Kurie der drei Stände 

entſpreche, und fchlägt daher vor, ſich mit derſelben einver⸗ 

ſtanden zu erklären. N 

Marſchall: Wird dem hier entgegengetreten? Da 

kein Widerſpruch erfolgt, fo. ift anzunehmen, daß es ge⸗ 
nehmigt iſt. g 


Referent von Katte: (Lieſt vor): bös zul 
10) add 20 findet ſich die Herren⸗Kurie zu dem Antrage 
veranlaßt: 


Se. Majeſtät den König zu bitten, in der Regel 
die erſte Alternative des § 36 ad Lit. f. des Me: 
glements eintreten zu laſſen und in die ſſem Falle 
das Gutachten der Kurie, welche die Allerhochſte 
Propoſition zuerſt berathen hat, durch den Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius der anderen Kurie zur Benuz⸗ 
ziung mittheilen zu laſſen. ; 
‚ur; Unterflüsung dieſes Antrags, ar g 
konigliche Propoſitionen in der Regel zum Theil 
zuerſt der einen, zum Theil zuerſt der anderen Ku⸗ 
rie, nicht aber ſie gleichzeitig beiden Kurien vorle⸗ 
4 4 gen zu laſſen ,,, 25 n 
bebt die Herren⸗Kurie den Umſtand hervor, daß dies in vie⸗ 
len Fallen eine bedeutende Zeit⸗ und Arbeitserſparniß herbei⸗ 
führe und es dann zweckmäßig ſein würde, das Gutachten 
derjenigen Kurie, welcher die Propoſition zuerſt dorgelegt ist. 
der anderen zur Benutzung mitzutheilen und inſoweit eine 
Ausnahme von der Beſtimmung des § 26 litt, f. eintreten zu 
laſſen. — Da in der Sitzung der Kurie der drei Stände vom 
8. Mai d. J. bereits der Vorſchlag, im erſten Satze des citir⸗ 
ten & 26f die Worte: 17 8 - 1 
„oder beiden Kurien gleichzeitig“ f 5011 
in Wegfall zu bringen, diskutirt, bei der Abſtimmung aber 
abgelehnt worden, ſo ſindet die Abtheilung ſich nicht veran⸗ 
laßt, die Zuſtimmung zu dem obgedachten Antrage der Her⸗ 
ren⸗Kurie zu befürworten. 11901 sun f 
Der Marſchall ſtellt die Frage: Soll dem Antrage 
der Herren-Kurie, daß die königlichen Propoſitionen in 
der Regel nicht beiden Kurien gleichzeitig vorgelegt wer⸗ 
den mochten, beigetreten werden? a | 
ee debe ſich mehr als zwei Drittel für den 
— ee e e a , 
11), Dem sub Ne. 18 aa $ 28 des Reglements gestellten 


Petitum endlich, j 


tritt die A ee mit der Modififation bei, daß, um die 
Zweifel zu beſeitigen, unter 8 05 Form gewählt werden 
aufzunehmen, daß die 2 70 unterſchrieben ſein müſſen, 


gebeten werde, 1 


derſethen aus dem Grunde befürworten zu A e dee x 


ihr zu wichtig erſcheint, um ihn e 
ſentlichen Abänderung wegen fallen zu laſſen 
litglied der Verſammlung tritt der von der 


ner nicht mer 
Kein M erlammlung tritt der 
Herten⸗Kurie vorgeſchlagenen Modiſikation bei, 
(Schluß der Sitzung Nachmittags 3 Uhr 20 Minuten.) 
Sitzung der vereinigten Kürien am 22, Jun. 
Die Sitzung beginnt um 10½ Uhr unter dem Mor: 

fig des Marſchalls, Fürſten zu Solm : 
een ee vorigen Sitzung wird verleſen und 
genehmigte. W 

, March all Wir kommen zur Werlefüng des gut, 
achtes Aber die königliche Propoſſtion, die Vollendung 


* 


betreffend. Ich bitte 


des Eiſenbahnnetzes in Preu 
auff, das Gutachten zu ver⸗ 


den Referenten von Mantı 
leſen. 


Referent Freiherr von Manteuffel II.: 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Ew. königliche Majeſtät haben in der Allerhöchſten Bot⸗ 
ſchaft vom 28. März d. J. befohlen, daß Allerhöchſtdero zum 
vereinigten Landtage verſammelten getreuen Stände ſich über 
die nach § 5 der Verordnung vom 3. Februar 1847 erforder: 
liche Zuſtimmung zu einer Staats-Anleihe erklären ſollen, 
welche behufs Herſtellung der großen preußiſchen Oſtbahn und 
der damit in Verbindung ſtehenden Brückenbauten und ſon⸗ 
ſtigen Anlagen verwandt und die aus dem durch den Aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 22. November 1842 bis zum Betrage 
von jährlich 2 Millionen Thalern ausgeſetzten Eiſenbahn⸗ 
Fonds verzinſt und getilgt werden ſoll. 

Wir haben die hohe Wichtigkeit dieſer Allerhöchſten Vor⸗ 
lage vollkommen erkannt, und wir haben ganz beſonders dank⸗ 
bar und freudig die Weisheit Ew. königlichen Majeſtät ver⸗ 
ehrt, welche, die Bedürfniſſe der einzelnen Landestheile wür⸗ 
digend, dieſen eine Abhülfe zu gewähren bereit iſt, aus wel⸗ 
cher für das geſammte Vaterland die ſegensreichſten Folgen 
zu erwarten find, i 

Dieſem erhabenen Beiſpiele folgend, haben wir einmüthig 
in dem Unternehmen, welches durch die Aufnahme der gedach⸗ 
ten Anleihe beſonders beſchleunigt werden ſoll, eine einſeitige 
Angelegenheit der zunächſt betheiligten Provinzen nicht er⸗ 
blickt, wir haben vielmehr in der öſtlichen Eiſenbahn ein 
neues Bindungsmittel für das gemeinſchaftliche Vaterland er⸗ 
kannt. Es iſt uns zum Bewußtſein geworden, daß an eine 
nähere und geſicherte Verbindung der öſtlichen Provinzen die 
wichtigſten Momente ſich knüpfen für die äußere und innere 
politiſche Stellung, für das Gedeihen und die Wohlfahrt des 
geſammten Staates. 

Wenn wir aus dieſem allgemeinen Geſichtspunkte die hohe 
Wichtigkeit der öſtlichen Eiſenbahn und alle die Rückſichten 
auffaßten, welche für deren ſchleunige Herſtellung ſprechen, ſo 
mußten wir andererſeits auch dahin geführt werden, die Ge⸗ 
ſammtlage aller konkurrirenden Yserhältniffe zu berückſichtigen 
und zu prüfen, ob und inwieweit aus dieſen ſich Bedenken 
ergeben, gegen die Art, in welcher die beſchleunigte Herſtellung 
erreicht werden ſoll. 

Wir halten es für unſere Pflicht, dieſe Bedenken Ew. 
Königlichen Majeſtät mit der Offenheit auszuſprechen, welche 
Allerhöchſtdieſelben von uns zu fordern berechtigt ſind. 

Die Beſchleunigung ſoll durch die Aufnahme einer Staats⸗ 
anleihe bewirkt werden. 

Einem Theile der Verſammlung drängten ſich hierbei alle 
die Bedenken auf, welche derſelbe zur Zeit gegen die Bewil⸗ 
ligung einer jeden Staatsanleihe hegen zu müſſen ſich für 
verpflichtet erachtet. Es wurde namentlich hervorgehoben, 
daß eine detaillirte Vorlage, mithin eine gründliche Kenntniß 
des geſommten Staatshaushalts, dem vereinigten Landtage 
noch fehle, eben ſo wie eine Kontrolle der geſammten Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Staates, es wurde um deshalb 
die Möglichkeit vermißt, ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob 
die beabſichtigte Anleihe überhaupt erforderlich ſei, ſo wie 
nach der Gewißheit gefragt, ob dem vereinigten Landtage eine 
Kontrolle über die Verwendung dieſer Anleihe nicht allein ein⸗ 
geräumt, ſondern durch eine periodiſche Wiederkehr auch werde 
ermöglicht werden. 

Eine fernere Anſicht Einzelner verwies darauf, daß aus 
der zur Berathung ſtehenden Vorlage Ew. Königl. Majeſtät 
der Bau der Eiſenbahn durch den Staat ſelbſt folge, und 
knüpfte hieran das Bedenken, daß hierdurch nicht allein von 
dem bisher beobachteten Verfahren bei Förderung des Eiſen⸗ 
bahnweſens abgewichen, ſondern auch den induſtriellen Regun⸗ 
gen und Unternehmungen der Privaten entgegengetreten werde, 
während es vielmehr in der Pflicht des Staates liege, dieſe 
anzuregen und zu fördern, ſich ſelbſt aber von ſolchen Bau⸗ 
aus führungen um ſo mehr fern zu halten, als dieſe in der 
Regel viel koſtſpieliger ſich geſtalteten, da es an einer Kon⸗ 
trolle aus Privatintereſſe fehle. 

Selbſt hiervon abgeſehen, ſprach ſich die Meinung aus, 
daß die Ausführung des Unternehmens, wenigſtens nach der 
uns gewordenen Vorlage, nicht für ſo fundamentirt zu er⸗ 
achten ſei, um die Verwendung einer höchſt bedeutenden 
Summe hiernach für gerechtfertigt halten zu können. Die 
Beſchaffung der Geldmittel beruht auf der Vorausſetzung, 
daß der in Ew. Königlichen Majeſtät Allerhöchſtem Erlaſſe 
vom 22. November 1842 geſchaffene jährliche Eiſenbahnfonds 
die normalmäßige Höhe von 2 Millionen Thalern erreiche, 
was wenigſtens zur Zeit noch nicht eingetreten ſei. Es 
könne feibit, wenn das Bedürfniß nur für die Strecke 
von Königsberg bis Drieſen ſolle beſchafft werden, dies nur 
dadurch erzielt werden, daß der geſammte Reſt der von dem 
jährlichen Eiſenbahn⸗Fonds noch zur Disposition ſtehenden 
Mittel in Kapital umgeſetzt werde, fo daß auch nur die ge: 
ringſte Ueberſchreitung der veranſchlagten Koſtenſumme oder 
eine jede Störung in den Vorausſetzungen, unter welchen die 
Kontrahirung der Anleihe berechnet ſei, ein Mißverhältniß 
zwiſchen den vorhandenen und den erforderlichen baaren Mit⸗ 
teln herbeiführen müſſe. 

Dieſes Verhältniß ward von demjenigen Theile der Ver⸗ 
ſammlung um fo ſchmerzhafter empfunden, welcher glaubte, 
daß die hohen Vortheile der öſtlichen Eiſenbahn nur dann 
vollſtändig erreicht werden würden, wenn dieſelbe ihrer vollen 
Länge nach von Berlin bis Königsberg und in möglichſt ge⸗ 
räder Richtung hergeſtellt werde, während von anderer Seite 
ſelbſt gegen die Zweckmäßigkeit der projektirten Linie Zweifel 
erhoben wurden. 5 t 

Endlich richteten ſich beſorgte Blicke ganz beſonders auf 
die zur Zeit beſtehende Lage des öffentlichen Geldmarktes. 
Es ward für jetzt die Aufnahme einer Anleihe, welche unter 
allen Umftänden zwiſchen 20 und 30 Millionen Thalern ſich 
bewegen müſſe, für höchſt bedenklich erachtet; es ward darauf 
hingewieſen, wie ſehr der Begehr nach baarem Gelde hier⸗ 
durch werde vermehrt werden, und welchem erheblichen Ein⸗ 
fluſſe ſelbſt die ſchon vorhandenen Staats: Papiere durch die 
Kontrahirung einer neuen Staats⸗Anleihe ausgeſetzt würden. 

Ew. Königl. Majeſtät wollen aus dieſer freimüthigen 
Darlegung der vorſtehend angedeuteten Bedenken Allergnä⸗ 
digſt zu entnehmen geruhen, daß wir der befohlenen Bera⸗ 
thung uns mit dem entſchiedenen Willen zugewandt haben, 
ein Urtheil abzugeben, welches das Geſammtwohl des Vater: 
landes im Auge behalte, 

Wir vermögen nicht anzugeben, inwieweit bei den ſämmt⸗ 
lichen einzelnen Mitgliedern bald das eine, bald das andere 
dieſer Bedenken vorherrſchend geweſen oder ſelbſt zur aus⸗ 
ſchließlichen Geltung gekommen iſt, wir halten fogar für un- 
ſere Pflicht, anzuführen, daß hierin eine große Diverzenz der 
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Anſichten ſtattgefunden hat, wir bitten aber, Ew. Königliche 
a un „ „ ig 4 


ät allerunterthänigſt verſichern zu dürfen, daß all 
Mitglieder in dem Einen Gedanken ſich zuſammengefunden 
haben, wie die Pflicht gebiete, der gewonnenen Ueberzeugung, 
dieſelbe beruhe auf dem einen oder dem anderen dieſer Be⸗ 
denken, allein und ſelbſt mit ſchmerzhaftem Gefühle zu folgen 
und dieſe Bedenken Ew. Königl. Majeſtät eben ſo ehrfurchts⸗ 
voll als offen darzulegen. f 

Hiernach verfehlen wir nicht, Ew. Königl. Majeſtät 

allerunterthänigſt anzuzeigen: 

daß der vereinigte Landtag es ſich verſagen zu müſſen ge⸗ 
5 hat, die in der Allerhöchſten Botſchaft vom 28. März 
847 erforderte ſtändiſche Zuſtimmung zu einer Staats⸗ 
Anleihe zu ertheilen, welche zum Behufe der Herſtellung 
der großen preußiſchen Oſtbahn und der damit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Brückenbauten und ſonſtigen Anlagen auf⸗ 
zunehmen und aus dem durch die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 22. November 1842 bis zum Betrage von 
jährlich zwei Millionen Rthlr. ausgeſetzten Eiſenbahn⸗Fonds 
zu verzinſen und zu tilgen ſei. 

Wenn wir jedoch bei Faſſung dieſes Beſchluſſes die hohe 
Wichtigkeit der öſtlichen Eiſenbahn keinesweges verkannt haben, 
vielmehr die Mehrheit nur von denjenigen Bedenken haupt⸗ 
ſächlich beſtimmt ward, welche dieſelbe aus den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen herleitet, fo wandte ſich der Blick vertrauungsvoll 
der Zukunft zu, und es ward die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß Ew. Königl. Majeſtät die Mitwirkung Allerhöchſtdero 
getreuen Stände für dieſes große Unternehmen auch ferner 
zu erfordern geruhen wollen. 

In Folge eines desfallſigen Beſchluſſes tragen wir daher 
Ew. Königl. Majeſtät die allerunterthänigſte Bitte vor: 

Allerhöchſtdieſelben wollen geruhen, behufs der Ausführung 

der großen öſtlichen Eiſenbahn nach Preußen dem nächſten 

vereinigten Landtage eine Allerhöchſte Propoſition vorlegen 

und bis dahin die an derſelben begonnenen Arbeiten in ge⸗ 

eigneter Weiſe fortſetzen zu laſſen. = 

(Das Gutachten wird, nach Genehmigung von zwei 
kleinen Abänderungen, angenommen.) 

Marſchall: Wir kommen nun zur Verleſung des 
Gutachtens über die Allerhöchſte Propoſition, die Auf⸗ 
hebung der Mahl- und Schlacht⸗Steuer betreffend. Ich 
erſuche den Abgeordneten von der Marwitz das Gut⸗ 
achten zu verleſen. 

Referent von der Marwitz (verlieſt dieſen Ent⸗ 
wurf.) 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
: Allergnädigſter König und Herr! \ 

Ew. königl. Majeſtät Allerhöchſte Propoſition wegen 
Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer, Beſchränkung der 
Klaſſenſteuer und Erhebung einer Einkommenſteuer, deren 
Vorlage in der huldreichen Abſicht erfolgt iſt, eine gleichmä⸗ 
ßigere Beſteuerung eintreten zu laſſen und den ärmeren 
Volksklaſſen eine Erleichterung zu gewähren, erkennt der 
Landtag mit dem aufrichtigſten und allerunterthänigſten 
Danke, den derſelbe einſtimmig auszusprechen für feine erſte 
kr hält, A 14 

o vollſtändig der Landtag nun auch dem Prinzipe des 
Geſetzes huldigt, ſo weit es das Maß der en mög⸗ 
lichſt nach der Steuerfähigkeit regeln will, ſo hat die über⸗ 
wiegende Majorität dagegen, bei vollſtändiger Erwägung 
aller in der Denkſchrift Ew. königl. Majeſtät Finanz⸗Mini⸗ 
ſters entwickelten, jedoch auch von manchen Seiten noch be⸗ 
zweifelten Vortheile, welche die Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer mit ſich führen möchte, ſehr erhebliche, in der 
gedachten Denkſchrift ebenfalls ſchon angeregte Bedenken ge⸗ 
gen die Einführung der proponirten Einkommenſteuer hegen 
zu müſſen geglaubt, welche vorzugsweiſe in dem von einer 
ſolchen Steuer unzertrennlichen, ſicherlich große Unzuftieden⸗ 
heit erregenden und inquiſitoriſchen Verfahren zur Ermitte⸗ 
lung des Einkommens veſtehen, indem dadurch — neben der 
nicht in allen Fällen genügenden Berückſichtigung der Steuer⸗ 
fähigkeit — die innerſten und weſentlichſten Verhä tniſſe man⸗ 
ches Hausſtandes ſtörend berührt werden, während die ge⸗ 
fahrvolle Verleitung zu unrichtigen Faſſtonen und die beforg- 
liche Untergrabung des als ein weſentliches Betriebsmittel 
zu erachtenden Kredits nahe liegt, fo daß der von der ge⸗ 
ſetlichen und allgemeinen Abſchaffung der einmal beſtehenden 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer zu erwartende Vortheil, für 
das Ganze in keiner Weiſe im Verhältniß ſteht zu den von 
einer über das ganze Land neu einzuführenden Einkommen⸗ 
ſteuer mit Sicherheit vorherzuſehenden Nachtheilen. 

Unter dieſen Umftänden und in Berückſichtigung, daß 
auch von den meiſten Vertretern der größeren und von vie⸗ 
len der mittleren Städte die Abſchaffung der gewiſſermaßen 
eingebürgerten Mahl- und Schlachtſteuer nicht einmal ge: 
wünſcht, dieſe Steuer theilweife vielmehr als höchſt zweck⸗ 
mäßig bezeichnet wird, trägt der Landtag Bedenken, ſchon 
jetzt ſeine Zuſtimmung zu einem Geſetze zu ertheilen, welches 
zurch die Einführung einer Einkommenſteuer nur die Ab⸗ 
ſchaffung der Mahl, und Schlachtſteuer erreichen würde. 
Derſelbe erkennt indeß an, daß im Wege der Geſetzgebung 
— zur Verwirklichung des Grundſatzes einer der 5 
fähigkeit verhältnißmäßig entſprechender Beſteuerung der ver: 
verſchiedenen Klaſſen der Einwohner — auf eine Erleichte⸗ 
rung der ärmſten Klaſſe nicht allein in den mahl⸗ und 
ſchlachtſteuer⸗, ſondern i gr Weiſe in den klaſſenſteuer⸗ 
pflichtigen Orten hinzuwirken ſein wird, und daß die wohl⸗ 
habenden Klaſſen den hierdurch entſtehenden Ausfall, fo weit 
es nöthig, zu decken im Stande ſein dürften. 

Ew. königliche Majeftät bittet derſelbe daher aller: 
unterthänigſt: die Erreichung dieſes Zweckes huld⸗ 
reichſt in anderweitige Erwägung nehmen und dem 
nächſten vereinigten Landtage deren Ergebniſſe Aller⸗ 
gnädigſt vorlegen laſſen zu wollen. 

Ehrfurchtsvoll erſterben wir als 

Ew. königlichen Mazeſtät 
allerunterthänigft treu gehorfamfte 
zum vereinigten Landtage verfammelten Stände. 

(Auch dieſes Gutachten wird mit einer ganz klei⸗ 

nen Modification genehmigt.) S 
(Schluß der Sitzung 20 Minuten nach 11 Uhr). 


Sitzung der Herren⸗Kurie am 22. Ju ni. 


Die Sitzung beginnt um 11 ¼ uhr unter Vorſitz 
des Marſchalls Fürsten zu Solms. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 0c 


Marſchall: Wir kommen zuerſt zur Verleſung 
mehrerer Mittheilungen an die andere Kurie. Zuerſt 
über den Antrag auf Oeffentlichkeit der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlungen. Ich bitte den Herrn von Rabe⸗ 
nau, die Mittheilung zu verleſen. 

von Rabenau (verlieft die Mittheilung). 

Marſchall: Eine weitere Mittheilung betrifft den 
Antrag auf Aufhebung der Gebühren für Aufenthalts⸗ 
karten. 

von Rabenau (verlieft dieſe Mittheilung). 

Marſchall: Beide Schreiben ſind genehmigt. Wir 
kommen zur weiteren Verleſung einer Mittheilung an 
die andere Kurie, in Bezug auf die Verweiſung der 
Ueberſicht des Haupt⸗Finanz⸗Etats und der Finanzver⸗ 
waltung an eine Abtheilung. 

Ich bitte den Grafen Eberhard zu Stolberg, die 
Mittheilung zu verleſen. 

Graf Eberhard zu Stolberg (sverlieſt die Mit: 
theilung). 

Marſchall: Die Mittheilung iſt genehmigt. Eine 
weitere Mittheilung betrifft den Antrag wegen Verta⸗ 
gung des vereinigten Landtags. 


Graf Eberhard zu Stolberg: Es iſt ein 
Schreiben an den Marſchall der Kurie der drei Stände 


des vereinigten Landtags, Herrn von Rochow. 


(Verlieſt dies Schreiben). 

Marſchall: Auch dieſe Mittheilung iſt genehmigt. Wir 
kommen nun zur Berichterſtattung über den Antrag auf 
Ertheilung der ſtändiſchen Rechte, an Alle, die ſich zur 
chriſtlichen Religion bekennen. 


Ich bitre den Grafen von Itzenplitz, den Bericht 
zu erſtatten. 


Referent von Itzenplitz: Der Gegenſtand, wel⸗ 
cher hier vorliegt, iſt an Umfang nicht ſehr umfaſſend, 
nichtsdeſtoweniger aber von nicht geringer Wichtigkeit. 
— Die Abtheilung iſt der Anſicht geweſen, daß das 
Protokoll der Abtheilungs⸗Sitzung als Gutachten ge⸗ 
druckt werden könne. 

Dies iſt geſchehen, und ich werde mich beehren, es 
vorzutragen. 

Ich glaube, daß der Inhalt genügen dürfte, um 
die Verſammlung über den Gegenſtand, welcher vor: 
liegt, zu informiren. 


„Der dritten Abtheilung der Herren- Kurie des ver: 
einigten Landtags iſt ein Petitions⸗Antrag der Kurie der 
drei Stände zur Vorberathung überwieſen worden, welcher 
dahin gerichtet iſt: un 

Sr. Majeftät dem Könige die allerunterthänigſte Bitte 

vorzutragen, Allergnädigſt befehlen zu wollen, daß 

allen denen, welche ſich zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion bekennen, die Ausübung der ſtändiſchen Rechte 
zugeſichert und eine auf dieſen Zweck gerichtete Propo⸗ 
ſition zur Abänderung des § 5 sub 2 der Geſetze über 

die Anordnung der Provinzialſtände vom 1. Juli 1823 

und 27. März 1824 den Provinzial⸗Landtagen zur Ber 

gutachtung vorgelegt werde. 

Graf von Igzenplitz, als Referent, beleuchtete den 
Standpunkt der gegenwärtigen Geſetzgebung über den ange⸗ 
regten Gegenſtand und entwickelte die für den Beſchluß der 
Kurie der drei Stände ſprechenden Gründe. 

Mit Rückſicht darauf: : 
daß die Wahlfähigkeit und die Wählbarkeit zu ſtändi⸗ 
ſchen Verſammlungen jeder Art im chriſtlichen Staate 
geſetzlich durch die Gemeinſchaft mit einer der chriſtli⸗ 
chen Kirchen bedingt iſt, dieſe Bedingung auch auf den 
vereinigten Landtag, welcher durch ſämmtliche Provin⸗ 
zial⸗Landtage gebildet wird, Anwendung finden muß, 
dieſer daher auch den angeregten Gegenſtand in Bera⸗ 
thung zu ziehen kompetent iſt; 
in Erwägung, 
daß in dem Allg. Preuß. Landrecht eine Aufzählung der 
anerkannten chriſtlichen Religionsgeſellſchaften nicht ge⸗ 
geben iſt, nach der bisherigen Praxis aber mit Beru⸗ 
fung auf die Beſtimmungen des weſtfäliſchen Friedens 
angenommen worden iſt, daß zu ſolchen nur die Beken⸗ 
ner des katholiſchen und evangeliſcheu Glaubens zu 
rechnen ſeien; dieſe Annahme jedoch mit dem in der 
preußiſchen Geſetzgebung anerkannten Grundfage der 
größtmöglichſten Wahrung der Glaubens⸗ und Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit, insbeſondere aber der in dem Patente, be⸗ 
treffend die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften vom 
30. März d. J. und der unter demſelden Tage an das 
Staats⸗Miniſterium erlaſſenen und in der Allgemeinen 
Preußiſchen Zeitung Nr. 98 veröffentlichten Allerhöchſten 
Kabinets⸗Ordre von des Königs Majeſtät ausgeſproche⸗ 
nen Willensmeinung, 
wonach den Unterthanen die im Allgemeinen Land⸗ 
recht ausgeſprochene Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit unverkümmert aufrecht erhalten werden 
ſoll, und wonach diejenigen, welche in ihrem Ge⸗ 
wiſſen mit dem Glauben und Bekenntniß ihrer 
Kirche nicht in Uebereinſtimmung zu bleiben ver⸗ 
mögen und ſich demzufolge zu einer beſondern Ne⸗ 
ligions⸗Geſellſchaft vereinigten oder einer ſolchen 
anſchließen, nicht nur volle Freiheit des Austritts 
genießen, ſondern auch im Genuſſe ihrer bür⸗ 
gerlichen Rechte und Ehren — jedoch unter 
Berückſichtigung der 89 5, 6, 27 — 31, 112 des 
Allg. Landr. Theil 2, Titel 11— verbleiben ſollen 
und dieſe Allerhöchſte Willensmeinung nicht blos 
auf die vom Staate genehmigen derartigen Re⸗ 
ligions⸗Geſellſchaften, ſondern auch auf die noch 
nicht genehmigten bezogen werden ſoll; auch kein 
Militär: nn er 15 5 . 
ſich von feiner Kirche getrenn iner bisher 
noch nicht genehmigten Religionsgeſellſchaft ange⸗ 
ſchloſſen hat, in den mit ſeinem Amte verbundenen 
Rechten, ſofern nicht das Amt ſelbſt durch eine 

beftimmte Konfeſſion, z. B. bei Schullehrern zc, 

bedingt iſt, eine 1 erleiden foll, 
nicht im Einklange fteht, indem hiernach ein Diſſident 
zu den höͤchſten @taatsämtern würde gelangen koͤn⸗ 


und 


1 


nen, aber von der Zheilnahme an flänbifhen Bere 
ee e nüt a > 
befätiegt die Abthe ng mit einer Majorität von 5 gegen 
timme 
daß dem Petitions⸗Antrage der Kurie der 3 Stände 
10 einfach bei 7 
i abe, 
! N Dielen Beſchluß die Berathung des von der 
Regierung vorgelegten Entwurfs, betreffend die Ver⸗ 
hälkniſſe der Juden in Rückſicht der Befugniß derſelben 
zur Theilnahme an ſtändiſchen Rechten, nicht präkludirt 


POL Minorität von 2 Stimmen, welche die Gründe 


der ſorität im Allgemeinen zwar anerkennt, erachtet es 
2608 th Imereft des Staats für nothwendig, daß zur 
Beurtheilung, ob Jemand ſich zur chriſtlichen Religion bez 
kenne, nicht die bloße Verſicherung ausreichen dürfe, ſondern 
ein beſtimmterer Beweis erfordert werden müſſe, weshalb 
nur die Mitglieder ſolcher cheiſtlichen Religionsgeſellſchaften 
zur Ausübung ſtändiſcher Rechte für befähigt zu menen 
welche ein beſtimmtes, öffentlich dokumentirtes Glaubens be⸗ 
kenntniß angenommen haben und vom Staate genehmigt 


I glaubt dieſe Minorität dem Antrage der Ku⸗ 
rie der drei Stände nicht unbedingt, ſondern nur inſoweit 


beitreten zu können N 4 
als 7 nur den Mitgliedern der im Staate als ge⸗ 


d nerkannten chriſtlichen Religfonsgeſellſchaf⸗ 
d 25 der Wahlfähigkeit und Wählbarkeit zu 
ſtändiſchen Verſammlungen zugeſichert und eine dem 
entſprechende Bitte an des Königs Majeſtät gerichtet 


0 ill. 5 
win Majorität iſt dagegen der Meinung, daß es für 


i ürtheilung der inneren religioſen Ueberzeugung eines 
a ketten Maßſtab giebt und deshalb Jeder, der 
ſich für einen Bekenner der chriſtlichen Religion ausgiebt, jo 
lange dafür angenommen werden muß, als ſeine Handiun⸗ 
gen nicht in augenſcheinlichen Widerſpruch mit den Grund⸗ 
ſatzen des Chriſtenthums treten; auch nicht früher dem 
Staate eine Befugniß zuſtehe, Jemanden wegen ſeiner Re⸗ 
ligionsmeinungen zur Mechenſchalt zu ziehen, und das Geſetz 
ſelbſt eine bloße Angabe der Religionspartei für genügend 
erachte, wenn die Kraft und Gültigkeit gewiſſer bürgerlicher 


on abhängt. 
a RC m Kik. II des Ale. Landreiite.) 


je Maforität empfiehlt daher der hohen vereinigten 
m die Annahme des Antrages der Kurie der drei 
Stände mit der von ihr ausgeſprochenen Maßgabe. 

Dieſer Maßgabe ſchließt ſich auch eine Stimme der 
Minorität an, wogegen die Beifügung derſelben von einer 
Stimme für uberfluͤſſig erachtet wird, weil es ſich von ſelbſt 
verſtehe, daß durch die Berathung über den vorliegenden 


G die Berathung eines ganz ate zu einer be⸗ 
ee ee ee Gegenſtandes nicht prä⸗ 


irt 0 ine. 2 
kludirt werden koͤn und unterschrieben 


Genehmigt 5 
i Graf von Itzenplitz (Referent). 
Fürſt von Radzi will. f na re 


rinz Biro Kurland. 5 
8 een Burg. Fürſt zu Salm⸗Dyck.“ 


hervor. i + 

Graf Zieten: Ich war das eine der beiden Mit: 
glieder, welche ſich in der Abtheilung in der Minorität 
befunden haben. Ich war der Anſicht, daß nur Sol⸗ 
chen die Ausübung der ftändifchen Rechte zugeſichert 
werden ſoll, die nicht nur behaupten, daß ſie dem 
Chriſtenthume angehören, ſondern die auch in der That 
Chriſten find, alſo einer Religionspartei angehören, 
deren Duldung vom Staate ausgeſprochen. Das 
Wort Chriſtenthum hat in der neueren Zeit eine fo 
vielfache Auslegung erhalten, als das Ehriſtenthum über: 
haupt ausgebreitet iſt; die Erfahrung der letzteren Zeit 
hat uns gelehrt, daß Männer, nachdem ſie Jahre lang 
nicht nur einer und derſelben Lehre gabe ſondern ſie 
auch gepredigt haben, daß fie dieſe Lehre verlaſſen, ja 
ſogar als falſch verworfen haben. Die Erfahrung 
hat alſo gelehrt, daß der Sinn des Wortes EChriſten⸗ 
thum kein poſitiver mehr, ſondern ein relativer gewor⸗ 
den iſt. Ich glaube aber, daß für den, welcher ein 
wahrer Chriſt iſt, daß für den, der mit ſich und ſei⸗ 
nem Glauben einig iſt, dies kein relativer, fondern 
ein pofitiver Begriff fei; wenn ich aber dieſe Ber 
dingniſſe von Einzelnen vorausgeſetzt habe, ſo glaude 
ich nicht zu weit zu gehen, wenn ich ſage, daß dieſer 
Begriff für den Staat auch ein pofitiver fein muß; 
iſt er aber ein ſolcher, fo, kann er auch nur ſolche 
Parteien dulden, die wirklich dem Chriſtenthume, ihrem 
Glaubensbekenntniſſe nach, angehören, und heran ſchließt 
ſich für ſich ſelbſt redend mein Antrag, daß nur ſolchen 
Unterthanen die Ausübung ſtändiſcher Rechte zugeſichert 
wird, die einer vom Staate geduldeten chriſt⸗ 
lichen Religionspartei angehören. 

Graf Dyhrn: Meinem Freunde zur Rechten erlaube 
ich mir zu erwidern, daß die Mitglieder geduldeter Reli⸗ 
gionsparteien dieſe Rechte bekommen ſollen, die ſie bis 
jet noch nicht haben. Das verehrte Mitglied hat vor: 
ausgeſetzt, fie hätten fie bereits. Wir haben nach $ 23 nur 
zwei anerkannte Kirchen, die evangeliſche und die katholiſche, 
und es iſt nicht davon die Rede, daß die Anhänger gedul⸗ 
deter Parteien dieſe ſtändiſchen Rechte behalten, ſondern 
es heißt in dem Paragraphen, wenn ich mich recht be⸗ 
ſinne: „Ständiſche Rechte kann nur der ausüben, der 
ſich zu einer der anerkannten chriſtlichen Kirchen be⸗ 
kennt, und dieſe ſind nach meiner Meinung in unſe⸗ 
rem Staate nur bie evangeliſche und die katholiſche.“ 
Ja, ich werde mir ſogar eine Belehrung darüber aus⸗ 
bitten, ob die Alt⸗Lutheraner nicht auch von den ſtän⸗ 
diſchen Rechten ausgeſchloſſen ſind, denn jetzt ſind ſie, 
wenn ich mich recht beſinne, nach dem Geſetz von 1846 
auch nur eine geduldete Religionspartei. Es kommt 

ben darauf an, allen dieſen Parteien, den Herrn⸗ 
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hutern u. ſ. w. und nicht blos einer gewiſſen Par⸗ 
tei, die ſich vielleicht zu weit nach einer Seite ent⸗ 
fernt hat, die politiſchen Rechte zu verſchaffen, welche 
fie bis jezt noch nicht haben. Ob alle dieſe Reli 
gions⸗Parteien nicht zu den Chriſten zu zählen ſind, 
das wage ich nicht mit meinem Nachbar zur Rechten zu 
behaupten. Ich muß mich daher dem Vorſchlage der Kurie 
der drei Stände und dem der Abtheilung anſchließen. 
Ich glaube nicht, daß wir berufen ſind, uns auf dog⸗ 
matiſche Streitigkeiten einzulaſſen, ſondern hier gilt es, 
das uralte Prinzip des preußiſchen Staates auch in die⸗ 
ſer Hinſicht aufrecht zu machen. Meine Herren! Ich 
erlaube mir gerade in dieſem Saale an den Geiſt zu 
erinnern, der dieſen Saal erfüllte, und des ſchönen 
Wahlſpruchs zu gedenken, welchem er durch ſeine 
46jährige Regierung treu folgte. Wenn er ihn auch 
nach der damaligen Art, die uns jetzt nicht mehr ſo 
geläufig iſt, ausſprach und dieſer Ausſpruch dadurch 
leider ſeit einiger Zeit einen gewiſſen Beigeſchmack be⸗ 
kommen hat, für den hohen Geiſt war er ſo ernſt ge⸗ 
meint, als der heiligſte Schwur, wie die Geſchichte ſei⸗ 
ner volksbeglückenden Regierung vierzig Jahre hindurch 
glänzend darthut. Im Geiſte dieſes Wahlſpruches 
mache ich Sie darauf aufmerkſam, daß es ja hier gilt, 
dieſe bis jetzt noch von uns ausgeſchloſſenen Religions⸗ 
Partein nicht nur aufzunehmen, ſondern, daß es auch 
gilt, ihnen dieſe Rechte zu geben, namentlich nach der 
Kabinets⸗Ordre, welche am 30. März d. J. erſchienen 
iſt. Ganz im Geiſte des großen Königs mache ich 
Sie aufmerkſam, was für einen Eindruck es machen 
würde, wenn es Jemanden erlaubt würde, die höchſte 
Staffel in dem Staatsdienfte zu beſteigen und wir 
wollten ihn nicht unter uns aufnehmen. Denn davon 
iſt nicht mehr die Rede, ihnen auch die Staatscarriere 
zu verſchließen, weil die angeführte Kabinets- Ordre 


denen, die ſich zu Sekten bekennen, welche nicht von 


dem Staate anerkannt ſind, ſchon das Recht giebt, die 


höchſten Stufen zu erſteigen, und wir ſollten den ſchon 


Geduldeten unſere Räume verſchließen? Das würde 
ein zu greller Widerſpruch ſein. Der preußiſche Staat 
hat ſich immer ausgezeichnet, daß er alle Religions⸗ 


Parteien mit? gleicher Liebe umfaßt hat. Seine Regen⸗ 


ten, unmittelbar nach der Reformation lutheriſch, wur⸗ 


den ſpäter reformirt, das Volk aber blieb lutheriſch, 
und doch entſtand kein dauernder Zwieſpalt. 


Wir ſind 
nicht berufen, zu unterſuchen, wie Jeder den chriſtlichen 


Glauben erkennt, wir haben aber das Recht, zu bit⸗ 


Ar en e de bu folgenden Debatte Einzeines ten, daß Allen die ſtändiſchen Räume geöffnet werden. 


Referent: Ich erlaube mir eine faktiſche Aufklä⸗ 
rung. Die Worte, um welche es ſich handelt, lauten: 
(Verlieſt die betreffende Stelle.) 

Es giebt alſo im preußiſchen Staate jetzt nur zwei 
anerkannte chriſtliche Kirchen, die evangeliſche und die 
katholiſche, es ergiebt ſich dies auch noch aus den neu⸗ 
ſten Geſetzen, wo hiervon die Rede iſt, und ich mache 
darauf aufmerkſam, daß es ſich bei dieſer Petition nicht 
blos um faktiſch geduldete, ſondern auch geſetzlich 
geduldete Religions parteien handelt, und das iſt 
zweierlei; die Letzteren ſind ſolche, die der Staat als 
geduldete anerkannt hat, wie die Mennoniten, Herrn⸗ 
huter, Böhmiſchen Brüder und ferner die altlutheri⸗ 
ſchen Gemeinden, die in Folge des General⸗Konſenſes 
Spezial⸗Konſenſe erhalten haben. Abgeſehen von dies 
ſen geſetzlich geduldeten Religions-Parteien, giebt es in 
unſerem Lande nun auch noch andere Religions-Par⸗ 
teien, welche blos faktiſch und nicht geſetzlich geduldet 
werden. Von dieſen iſt hier auch die Rede, und dar⸗ 
auf bezieht ſich der Unterſchied der Meinung der Ma⸗ 
jorität und Minorität der Abtheilung. 


Graf von Zieten: Der Herr Referent hat er⸗ 
ſchöpfend die Antwort gegeben, die ich ſelbſt zu geben 
gehabt hätte. Ich glaube nicht, daß meine Anſicht auf 
einem Irrthum beruht; der Antrag der Kurie der drei 
Stände iſt, daß man Allen, welche zu einer chriſtlichen 
Kirche gehören, die Ausübung ſtändiſcher Rechte ge⸗ 
währe; die Minorität der Abtheilung aber wünſcht, 
daß die Ausübung der ſtändiſchen Rechte nur ſolchen 
gewährt werde, die zu den chriſtlichen Religionsparteien 
gehören, welche im Staate geduldet ſind, und hier⸗ 
mit glaube ich hinlänglich bewieſen zu haben, daß meine 
Anſicht auf keinem Irrthume beruht. 

Staats⸗Miniſter von Thile: Es iſt vom Hrn. 
Referenten geäußert worden, daß es neben den geſetz⸗ 
lich geduldeten Religions⸗Geſellſchaften auch faktiſch ge⸗ 
duldete gebe, und ich nehme in dieſem Augenblick nur 
das Wort, um einen darin liegenden Irrthum zu be⸗ 
richtigen. Das Geſetz kennt keine anderen als geſetz⸗ 
lich geduldete Religions⸗Geſellſchaften, faktiſch geduldete 
kennt es daneben nicht. Es exiſtiren aber allerdings 
Vereine, die ehe ſie geſetzliche Duldung erlangen kön⸗ 
nen, faktiſch ignorirt werden; darin liegt ein ſehr 
weſentlicher Unterſchied. Es haben ſich in der neueſten 
Zeit ſehr viele Diſſidenten⸗Geſellſchaften von ihren re⸗ 
ſpektiven Kirchen geſondert, und dieſe ſind bis jetzt 
noch nicht geduldet, ſondern ſie werden faktiſch ignorirt, 
bis der Moment eingetreten iſt, wo über ihre Duldung 
oder über ihre Nichtduldung erkannt werden kann, 
nachdem ſie ihr Glaubens⸗Bekenntniß vorgelegt haben 
werden, nachdem dieſes geprüft und danach die Ent⸗ 


“ 


ſcheidung erfolgt fein wird. Nur das habe ich für den 
Augenblick berichtigen wollen. 5 

Fürſt Lichnowsky: Die Aufklärungen, die von 
meinem verehrten Kollegen, dem Herrn Referenten, ge⸗ 
geben worden ſind, und namentlich eine ſehr richtige 
Entſcheidung, die ich eben von der Miniſterbank ver⸗ 
nommen habe, entheben mich großentheils der Antwor⸗ 
ten, die ich auf die Rede meines ehrenwerthen Lands⸗ 
mannes geben wollte. Es war namentlich der Punkt 
der Duldung, den er für ſich in Anſpruch nahm, und 
den ich ebenfalls hervorheben wollte. Es handelt ſich 
hier nicht um geduldete Konfeſſionen, ſondern um Per⸗ 
ſonen, die überhaupt keiner Konfeſſion, alſo auch kei⸗ 
ner geduldeten angehören. Auch hat der ehrenwerthe 
Redner von einem Wahlſpruch geſprochen, den einer 
der größten Männer aller Völker und Zeiten uns als 
ein Erbtheil hinterlaſſen hat; ich meinestheils begreife 
nicht wohl, wie dieſer Wahlſpruch hier irgend eine An⸗ 
wendung finden kann, inſofern nämlich es das bekannte 
Wort des großen Königs iſt: „Jeder ſoll nach ſeiner 
Fagon felig werden.“ „Ich glaube nicht, daß wir hier 
deshalb verſammelt ſind, um uns als Konzilium zu 
konſtituiren und darüber theologiſch zu debattiren, wer 
und wie man ſelig oder nicht ſelig werden kann; ſon⸗ 
dern es handelt ſich hier um ſtändiſche Rechte, die zur 
Seligkeit nur in ſehr weiter Wahl⸗Verwandtſchaft ſte⸗ 
hen. Ich will aber nicht die Debatte auf dieſem Ge⸗ 
fühlswege chriſtlicher Liebe fortführen, ſondern mich nur 
an das poſitive Geſetz halten. Auch ich wünſche, daß 
die in Preußen geduldeten Konfeſſionen ſich vollkom⸗ 
mener bürgerlicher Freiheit erfreuen mögen; ich glaube 
übrigens, daß von dieſer Freiheit, von dieſen Rechten 
bereits im gegenwärtigen Augenblick Beweiſe gegeben 
ſind, nachdem ein ſehr bedeutendes und beredtes Mit⸗ 
glied der Drei⸗Stände⸗Kurie bekanntlich Mennonit iſt, 
und nachdem mehrere Herrnhuter ſim in derſelben be⸗ 
finden. Es handelt ſich aber nicht um die geduldeten 
Konfeſſionen, wie ich bereits zu erwähen die Ehre 
hatte, ſondern um jene Diſſidenten, die ſich von jedem 
poſitiven Glauben und jeder Kirche losgeriſſen haben, 
die weder dem Staate noch irgend einer Kirche, noch 
ihren eigenen Anhängern ein klares und poſitives Be⸗ 
kenntniß von dem gegeben haben, was ſie beibehalten 
und was ſie verwerfen wollen, die ſich heute zuſammen⸗ 
thun und morgen auseinandergehen und für jeden ih⸗ 
nen zulaufenden Proſelyten, den ſie mit offenen Armen 
aufnehmen, bereit ſind, ſich in Konzeſſionen zu er⸗ 
ſchöpfen. Für dieſe Klaſſe von Sektirern, wie wir fie 
in neuerer Zeit, beſonders in der katholiſchen Kirche, 
haben auftauchen und theilweiſe verſchwinden ſehen, für 
die will ich keine ſtändiſchen Rechte und erkläre mich 
entſchieden gegen jeden derartigen Antrag. Ich bean⸗ 
ſpruche aber die volle Ausübung aller ſtändiſchen 
Rechte, welche ein geiſtliches Miniſterium ausüben, 
deren Geiſtliche öffentliche und bürgerliche Anerkennung 
haben und als ſolche öffentliche fidem habende Amts⸗ 
handlungen vornehmen können. Von denen, die ſich 
blos Chriſten nennen, und deren Glaubensbekenntniß 
nicht bekannt iſt, von denen rede ich nicht, ich will 
auch die hohe Verſammlung nicht langweilen mit Aus⸗ 
einanderſetzung meiner Anſicht über dieſelben, aber ob 
fie wirkliche Chriſten find, das muß aus ihrem Glau⸗ 
bensbekenntniß hervorgehen. Wenn der Staat dies 
geſehen und ſie für Chriſten anzuerkennen ſich für er⸗ 
mächtigt gehalten hat, dann werden ihnen ſtändiſche 
Rechte gegeben, und dann mögen fie zu uns gelangen, 
wenn ſie das Vertrauen ihrer Kommittenten erlangen 
ſollten. 

Graf Sierſtorpff: Ich kann mich dieſer Mei⸗ 
nung nicht anſchließen. Ich verſtehe vollkommen den 
Vortheil einer dominirenden Staats⸗Religion; alsdann 
weiſe man die Diſſidenten überhaupt zurück, aber ſie 
zu dulden und ihnen ſtändiſche Rechte zu verweigern, 
heißt, ihnen gleichſam eine Art Beſcholtenheit vorwer⸗ 
fen. Ich erkenne einen Unterſchied zwiſchen Konfeſ⸗ 
ſions⸗Freiheit und Glaubens⸗Freiheit. Der Staat hat 
uns die letztere zugeſichert, und ich mache ſchließlich dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß, weil ſie einmal geduldet ſind, eine 
Intoleranz ſeitens der Regierung eine größere Intole⸗ 
ranz ſeitens der Staatsbürger unter einander hervor⸗ 
rufen würde. 

Fürſt Lichnowski. Ich werde den ehrenwerthen 
Redner nur mit einem Worte berichtigen. Dieſe Gat⸗ 
tungen von Glaubens⸗Vereinen oder konfeſſionellen Ge⸗ 
ſellſchaften ſind nach dem Ausdruck, den wir vorhin. 
von der Miniſterbank gehört haben, nicht anerkannt, 
ſondern ſie werden ignorirt. 5 
Graf Dyhrn: Ich glaube, daß immer verwechſelt 
worden iſt zwiſchen geduldet und anerkannt. Anerkannt 
ſind jetzt in Preußen blos zwei Kirchen, alle übrigen 
Religions⸗Parteien ſind nur geduldet, und von denen 
iſt hier die Rede. Dem fürftlihen Mitgliede, was 
mir geantwortet hat, will ich eine Auslaſſung nach⸗ 
weiſen. Nämlich das Motto des großen Königs, auf 
welches ich hindeutete, wußte der geehrte Redner fo 
vorzutragen, daß es allerdings ausſah, als wenn ich 
hier von der Seligkeit hätte ſprechen wollen, denn er 
fagte: es kann Jeder nach feiner, Fagon ſelig werden; 
das Motto heißt aber: in meinen Staaten kann 
Jeder nach ſeiner Fagon ſelig werden, d. h. ich will in 
meinen Staaten alle Rechte, die überhaupt die Unter 
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thanen des Staats genießen, allen ohne Unterſchied ge⸗ 
wa ren. 1 1 gt 7 4 ‚else 

Forst Lichnowsky: Ich habe dies „in meinen 
Staaten“ ſo erklärt, daß der große König damit 
gemeint habe, daß ſämmtliche preußiſche Untertha⸗ 
nen eben nach ihrer Fagon ſollen ſelig, werden 
können; ich habe auch nicht behauptet, daß ein Preuße 
auf eine andere Art ſelig werden wird, als eben nach 
der ſeinigen; ich kann mich aber nicht für überführt 
halten, daß bimmlifche Seligkeit und ſtändiſche Rechte 
in Preußen ſich gleichſam wechſelſeit'g bedingen laſſen. 

Staats-⸗Miniſter Eichhorn: Ich glaube, es iſt 
ſehr wichtig, daß einer hohen Verſammlung gegenwärtig‘ 
ſei, was nach der beſtehenden Geſetzgebung, mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung des Patents vom 30. März, un⸗ 
ter geduldeten Religionsgeſellſchaften zu verſtehen ft, 
und wie diejenigen Vereine, die noch keine Genehmigung 
vom Staate erhalten haben, ſich zu den genehmigten 
Religionsgeſellſchaften verhalten. Das Geſetz von 1842 
iſt von zwei Fundamentalſätzen ausgegangen, Schutz den 
öffentlich anerkannten Religionsgeſellſchaften und Bekennt⸗ 
nißfreiheit, als Folge der Gewiſſensfreiheit. Beide Grundſätze 
find nicht neu in unferem Vaterlande, man hat fie nur des: 
halb durch neue Verkünd'gung dem allgemeinen Bewußtſein 
wieder gegenwartig gemacht, um die Stellung des Staa⸗ 
tes, den neuen Bewegungen auf dem religiöſen Gebiete 
gegenüber, klar zu machen und daneben die Wege anzu⸗ 
bahnen, mittelſt welcher die Anwendung und Verwirk⸗ 
lichung jener Grundſätze ſichergeſtellt wird. 

In Folge der ausgeſprochenen Konfeſſionsfreiheit 
kann Jedermann ebenſowohl von der öffentlich 
anerkannten Religions ⸗Geſellſchaft, 
als von denen, welche im Gegenſatze zu dieſer, der 
Staat als zu duldende förmlich und ausdrück⸗ 
lich genehmigt hat, ungehindert ſich trennen, auch 
mit anderen zu einem neuen Vereine zuſammentreten. 
— So lange die ſich abſondernden noch keine Geneh⸗ 
migung des Staats für ihren Verein erhalten haben, 
iſt ihr Verhältniß ein rein faktiſches; der Verein hat, 
dem Staate gegenüber, noch kein Recht; der Staat 
nimmt nur vom Standpunkte der aufſehenden Polizei 
aus von ihm Notiz. Nur da, wo der Staat die öf⸗ 
fentliche Ordnung bedroht ſieht, oder wo er den öf⸗ 
fentlich anerkannten Religions-Geſellſchaften denjenigen 
Schutz, welchen ſie nach den Geſetzen zu fordern be⸗ 
rechtigt ſind, zu ‚leiften hat, greift er ein. In dem 
Patent vom 30. März d. J. iſt vorausgeſetzt, daß die⸗ 
jenigen, die ſich abſondern und einen neuen Verein 
bilden wollen, bei dem Staate ſich melden und die Ge⸗ 
nehmigung nachſuchen werden, um dann in die Reihe 
geduldeter Religions⸗Geſellſchaften zu treten. Findet 
dieſe Meldung ſtatt, ſo iſt in Folge des Patents zu⸗ 
nächſt zu unterſuchen, was das religiöſe Gemein⸗ 
ſa me oder das Bekenntniß der ſich Meldenden iſt, 
Wenn nach dem Ergebniß der Prüfung die Geneh⸗ 
migung an ſich keinem Bedenken unterliegt, ſo ſoll 
dieſe nach dem Patent mit verſchiedener Wirkung er⸗ 
theilt werden, je nachdem das Bekenntniß des neuen 
Vereins mit dem Bekenntniß einer der öffentlich aner⸗ 
kannten chriſtlichen Religions- Geſellſchaften im Weſen 
übereinſtimmt oder nicht. Im erſteren Falle ſoll die 
Genehmigung nicht blos darauf beſchränkt werden, daß 
der Verein als eine geduldete Religions- Geſellſchaft 
frei exiſtire und ſich entwickele, ſondern es ſollen auch, 
wenn in dem neuen Verein ein Kirchen⸗Miniſterium 
geordnet iſt, „feine; Geistlichen das Recht haben, amt⸗ 
liche Handlungen mit öffentlichem Glauben und bür⸗ 
gerlicher Wirkung vorzunehmen. Es iſt ferner in dem 
Patent noch hinzugefügt, daß Se. Majeſtät ſich vor⸗ 
behielt, dergleichen geduldeten Religions = Geſellſchaften 
noch weitere Rechte zu verleihen. Wenn dagegen 

diejenigen, welche die Genehmigung ihres neu gebilde⸗ 
ten Vereins nachſuchen, nicht im Stande ſind, ihre 
Uebereinſtimmung mit dem Bekenntniß einer der öffent⸗ 
lich anerkannten chriſtlichen Religionsgeſellſchaften nach⸗ 
zuweiſen, ſondern im Allgemeinen nur darthun, daß 
ihre Religionsgrundſätze mit den allgemeinen geſetzli⸗ 
chen Erforderniſſen, 3 

„Ehrfurcht gegen die Gottheit, Gehorſam gegen 

die Geſetze, Treue gegen den Staat und ſirtlich 

gute Geſinnungen gegen ihre Mitbürger“, 
nicht in Widerſpruch ſtehen, ſo können ſie zwar auch 
die Genehmigung des Staates als geduldete Religions⸗ 
geſellſchaft erhalten, und wird ihnen aber weder für ihre 
Religionsdiener der öffentliche Glaube, noch ſonſt die 
Verleihung eines beſonderen Rechts verheißen. — Es 
giebt faktiſche Vereine, die ſich bei dem Staate zur 
Genehmigung noch nicht gemeldet haben, oder die noch 
in einer ſo flüſſigen Bewegung ſich befinden, daß das 
Gemeinſame, was ſie binden ſoll, ſich noch gar nicht 
beftimmt auffaſſen läßt. Da kann der Staat noch kei⸗ 
nen Ausſpruch thun, weder daß die Genehmigung zu 
ertheilen, noch daß ſie zu verfagen ſej. — In dem 
Patente iſt nicht ausgeſprochen, daß dieſenigen, welche 
aus einer anerkannten Religionsgeſellſchaft ausgeſchieden 
ſind und einem ſolchen Vereine ſich eng angeſchloſſen 
haben, ihrer bisherigen bürgerlichen Rechte verluſtig 
gehen ſollten. Das Nähere darüber findet ſich in der 
Allerhöchſten Kabinetsordre, welche die Publikation des 
Patents vom 30. März d. J. begleitet hat. — Ich 
wiederhole: Geduldete Relionsgefellſchaften find 
nur ſolche, welche vom Staate beſtimmt genehmigt 
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ſind, und unter dieſen macht das Patent den oben be⸗ 
zeichneten Unterſchied. Solche Vereine dagegen, ber 
ſtehend aus Mitgliedern, welche ſich von einer öffent⸗ 
lich anerkannten oder vom Staate früher mittelſt aus: 
drücklicher Genehmigung geduldeten Religions- Geſell⸗ 
ſchaft losgefagt haben, oder doch als ausgeſchieden 
aus derſelben betrachtet werden müſſen, ſind, ſo lange 
der Staat noch keinen förmlichen Ausſpruch gethan hat, 
daß er ſie genehmigt, nicht als geduldete Religions⸗ 
Geſellſchaften anzuſehen. Hier erlaube ich mir noch 
auf die praktiſche Seite der Frage aufmerkſam zu 
machen. Das Geſetz vom Jahre 1823 wegen Ein⸗ 
richtung der Provinzial-Stände fordert für die Wahl⸗ 
fähigkeit als ſtändiſcher Abgeordneter die Gemein⸗ 
ſchaft mit einer der chriſtlichen Kirchen; es heißt 
nicht „das Bekenntniß der chriſtlichen Religion.“ 
Dieſe Beſtimmung iſt offenbar deswegen gemacht, 
weil man die Beurtheilung dieſes Erforderniſſes der 
Wahlfähigkeit nur von äußerlichen Kriterien wollte ab⸗ 


hängig machen; denn wenn man geſagt hätte „Ge⸗ 
meinſchaſt im Bekenntniß der chriſtlichen Religion“, fo 


konnte, wenn Jemand ſich legitimen und dies Er⸗ 
forderniß nachweiſen will, leicht die Frage aufgeworfen 
und Zweifel darüber erhoben werden, ob es die chriſt⸗ 
liche Religion ſei, was der erwählte Deputirte be⸗ 
kenne. Bei der Beſtimmung des Geſetzes „Gemein⸗ 
ſchaft mit einer chriſtlichen Kirche“ genügt es, daß 
der, welcher die Legitimation zu führen hat, angiebt, 
zu welcher Kirche oder chriſtlichen Religionsge⸗ 
ſellſchaft er ſich halte; wie er individuell zum 
Chriſtenthum ſtehe, iſt nicht Sache der Unterſuchung. 
Kommt nun dem Kommiſſarius, welcher die Legitima⸗ 
tion zu prüfen hat, ein Fall vor, daß ein gewählter 
Deputirter zwar ſich als Bekenner der chriſtlichen Re⸗ 
ligion angiebt, jedoch aus jeder Gemeinſchaft der be: 
ſtehenden chriſtlichen Kirchen ausgeſchieden iſt, was ſoll 
der Kommiſſarius thun? Soll er eine individuelle 
Prüfung veranlaſſen? Das iſt nicht möglich, denn 
von Staats wegen kann doch nur auf äußerliche Kri⸗ 
terien entſchieden werden. Nun kann aber ein Solcher, 
der weder zu einer anerkannten, noch zu einer gedul⸗ 
deten chriſtlichen Religionsgeſellſchaft gehört, keinen äu⸗ 
ßeren Nachweis darüber führen, daß er ein Chriſt ſei. 
Das iſt die Schwierigkeit in der Ausführung. Man 
könnte vielleicht ſagen, um über dieſe Schwierigkeit weg⸗ 
zukommen, müſſe es genügen, daß Jemand überhaupt 
nur erklärt: Ich bekenne mich zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion. Daraus, daß Alles und Jedes mit der bloßen 
Erklärung des Einzelnen, daß er ſich zur chriſtlichen 
Religion bekenne, abgemacht ſein ſolle, würde jedoch 
ein Ergebniß folgen, welches die jetzige Beſtimmung 
des Geſetzes, die die Gemeinſchaft mit einer der chriſt⸗ 
lichen fordert, dem Weſen oder der Wirkung nach 
aufhöbe. ) | id. Wi Jag . ce! 

Graf York: Ich habe ſchon bei einer früheren 
Frage, bri der Diskuſſion über die Juden, mich dahin 
ausgeſprochen, daß ich überhaupt das religiöſe von dem 
ſtaatlichen Gebiet zu trennen wünſche, daß ich es für 
unrichtig halte, Beides mit einandee zu vermengen. 
Es iſt hier inſofern der Kreis enger gezogen, daß wir 
ſagen: „Wir haben zwar bei den Juden von einem 
chriſttichen Staat geſprochen, hier brauchen wir noch 
mehr als einen chriſtlichen Staat, nämlich ei⸗ 
nen konfeſſionellen. — Ich habe aus der Rede 
des Herrn Miniſters entnommen, daß das Be⸗ 
kenntniß zu einer der chriſtlichen Kirchen nö 
thig iſt; das iſt freilich eine ſehr ſchwierige Frage, 
und je gewiſſenhafter ein Menſch iſt, um ſo ſchwe⸗ 
rer wird er ſich entſcheiden können, ein beſtimmt for⸗ 
mulirtes Bekenntniß abzulegen. Wie der Standpunkt 
der Bildung der heutigen Welt iſt, find alle diejenigen, 
die in einem beſtimmten Bekenntniß geboren und auf⸗ 
gewachſen ſind, äußerlich an daſſelbe gebunden; ob aber 
damit die innerliche , Webereinftimmung mit der Kirche 
vorhanden iſt, das iſt eine Frage, die ich für eine große 
Mehrzahl dreiſt mit „Nein“ beantworten kann. Wenn 
nun Jemand gegen die Glaubens ſätze der Kirche Bez 
denken hegt und ſich darum in Uebereinſtimmung 


mit Genoſſen derſelben Ueberzeugung von feiner Kirche 


trennt, weil er ſie für richtig hält, ſo kann man des⸗ 


halb noch nicht ſagen: „Du biſt kein Chriſt.“ Wenn 


er aber noch ein Chriſt iſt, ſo iſt er auch noch Mit⸗ 
glied eines chriſtlichen Staates, und ich muß ihm die 
Rechte, die die chriſtlichen Staats⸗Unterthanen haben, 


vindiziren; denn es find ausdrücklich nur alle diejeni⸗ 
gen ausgeſchloſſen worden, die keine Ehriſten find, Wenn 


wir ihnen alſo zuerkenen müſſen, daß fie Chriſten find, fo 


ſind ſie auch berechtigt, an allen Ehren und Würden 
Theil zu nehmen. 


Es iſt allerdings ein Gegenſtand, 
der in Erwägung zu ziehen wäre, wenn wir den Pa⸗ 
ragraphen des Landrechts ins Auge faſſen. Darnach 
iſt unzweifelhaft, daß, wenn Jemand ſich ſo weit von 
der Kirche trennt, daß dieſer Paragraph nicht mehr An⸗ 
wendung findet, er dann aus der Geſellſchaft der Staats⸗ 
bürger ausſcheidet. Ich habe nun gehört, daß es eine 
Sekte giebt, die ſich noch nicht gemeldet habe; ich weiß 
nicht, in welcher Weiſe dieſe Meldung erfolgen könne, 
bevor nicht bereits ein neuer Organismus da iſt, den 
man der Staatsregierung mitthellen könne, und ich 
muß mich daher ganz den Aeußerungen des fürſtlichen 


Mitgliedes zu meiner Linken anſchließen, daß ein ſolches 
Mitglied des Staates ſo lange noch nicht von der Kirche 
getrennt iſt, als der früheren Kirche zugehörig zu ber 
trachten iſt, wenn auch nur vom Standpunkte des 
Staates und nicht der Kirche. Ich glaube ferner, daß 
der Staat die Verpflichtung hat, einem Jeden, der ſich 
zur chriſtlichen Religion bekennt, die Rechte des Chri⸗ 
ſten zuzuerkennen, weil, wenn darauf einzugehen ware, 
wer ein Chriſt ſei, dies zu inquiſitoriſchen Maßregeln 
führen müßte. Ich muß mir nun erlauben, noch auf 
einen Punkt aufmerkſam zu machen. Es iſt vorher 
von der Miniſterbank geſagt worden, daß es nicht 
zweierlei geduldete Sekten giebt. Vor kurzem habe ich 
von eben der Seite gehört, daß es nicht allein zweier⸗ 
lei, ſondern auch dreierlei (ich habe, ſo wie die Worte 
ausgeſprochen ſind, ſie ſogleich notirt) gäbe. Es wa⸗ 
ren ſolche, die vom Staate geduldet ſind, und denen 
alle bürgerlichen Rechte und Ehren zuerkannt ſind, 
zweitens ſolche, bei denen dies noch nicht der Fall iſt, 
drittens ſolche, die ſich noch nicht gemeldet hatten, die 
ſich als Sektirer dem Staat noch nicht nachgewieſen 


haben, die ignorirten. Das find diejenigen, denen man 


nicht glaubte, alle Rechte ertheilen zu können; hier 
fehlte mir aber die Konſequenz, denn ich weiß nicht 
das Kriterium zu finden, daß die eine Sekte zu allen 
Ehren und Würden berechtigt iſt, während die andere 
nicht dazu berechtigt wäre. Es iſt dieſe Konſequenz 
nicht gezogen. Von der dritten habe ich geſagt, daß, 
inſofern ſie ſich nicht gemeldet habe, ſie noch gar keine 
Sekte find, ſondern fie find noch der Kirche angehörig, 
wenn ſie auch von den Wohlthaten derſelben ausge⸗ 
ſchloſſen find. Ich kann mir dies ſehr wohl denken; 
es liegt mir eben darin, daß die Kirche auch außerhalb, 
des Staates ein eigenes Leben hat, daß die Kirche die 
Macht hat, zu ſagen: „Wir ſchließen dich von der 
Kirchengemeinſchaft aus,“ wir wollen dich nicht aner⸗ 
kennen als zur Kirche gehörig. Darum iſt er jedoch 
noch nicht von den Staatsrechten ausgeſchloſſen. Es 
iſt in dieſem Falle freilich ſchwierig, ein Beiſpiel anzu⸗ 
führen; ich muß mir jedoch erlauben, eines zu erwah⸗ 
nen, und ich bitte dabei um die Nachſicht der Ver⸗ 
ſammlung. Ein Katholik z. B. kann etwas began⸗ 
gen haben, was gegen Satzungen der katholiſchen 
Kirche wäre, ſo daß er aus derſelben ausgeſchloſſen 
würde; ich glaube, daß darum der Staat noch nich be⸗ 
rechtigt iſt, ihm deshalb feiner bürgerlichen Rechte und 
Ehren zu berauben, und ich glaube, daß ſelbſt die 
Herren auf der Miniſterbank mir darin beiſtimmen 
werden. Ich habe dies, wie geſagt, nur als Beiſpiel 
anführen wollen und weiß übrigens ſehr wohl, daß alle 
use Beide immer nur etwas Halbes und Schiefes 
haben. — Ich komme nun auf das beſondere Verhält⸗ 
niß im preußiſchen Staate. Der preußiſche Staat hat, 
wie alle übrigen, diejenigen Kirchen anerkannt, welche 
durch den weſtfäliſchen Frieden garantirt ſind, er hat 
dadurch anerkannt die katholiſche Kirche, er hat dadurch 
anerkannt die lutheriſche Kirche, und er hat dadurch 
anerkannt die reformirte Kirche. Im Verlaufe der Zeit 
haben ſich Sekten gebildet, und dieſe hat der Staat 
geduldet. Nun iſt uns aber wohl bekannt, daß wir 
eine 5 u eh e Kirche haben, und es iſt uns 
ferner bekannt, daß ein großer Streitpunkt darüber iſt, 
welches die ſymboliſchen Bücher find, die den Inhalt 
dieſer evangeliſchen Kirche ausdrücken. Ich muß um 
Entſchuldigung bitten, wenn ich gegen den Wunſch 
mancher Herren theologiſcher werde, als es ihnen viel- 
leicht entſprechend und nothwendig zu fein ſcheint, aber 
es läßt ſich bei dieſer Angelegenheit nicht ganz vermeis 
den. Man kann fragen, welches ſind denn nun die 
Dokumente, die euer feſtes unirt⸗evangeliſches Glau⸗ 
bensbekenntniß aussprechen? Die ſymboliſchen Bücher 
der beiden beſtehenden Kirchen, welche ſetzt bis auf ein 
kleine Anzahl Mitglieder verſchwunden ſind, ſind es 
nicht, denn ſie widerſprechen ſich ja; ein neuer Aus⸗ 
ſpruch dafür iſt noch nicht gefunden. Wir beziehen 
uns allgemein auf die heilige Schrift; inwiefern man 
ſich auf die Glaubensbekenntniſſe bezieht, iſt für eine 
die Sache iſt in dieſer 


große Zahl ein Streitpunkt; a a 
Beziehung noch ſchwebend. Nun, frage ich, wie ſteht 
in Preußen der, welcher blos ſagt: ich bin ein Ehriſt. 
Man kann ihm nicht den apoſtoliſchen Heidelberger Ka⸗ 
techismus, nicht die Beſchlüſſe der Dordrechter Synode, 
nicht die Konkordienformel, nicht das Augsburgiſche 
Glaubensbekenntniß vorlegen, denn er kann, ich ſpreche 
nicht meine perfönliche Meinung, ſondern die der grö⸗ 
ßeren Mehrzahl evangeliſcher Chriſten aus, denn er kann 
ſagen: „Ich habe mich verpflichtet auf die h. Schrift, 
ich berufe mich auf das Evangelium, und ich bin nicht 
an dieſe Konfeſſionen gebunden, und der Staat kann 
nicht fagen lege mir dein Bekenntniß vor ich moͤchte 
fügen, daß es uns eher zu viel, als zu wenig erſcheint, 
auszuſprechen: „ich bin ein Chriſt“, denn es gehört ein 
großer Muth dazu, das von ſich auszuſagen. Ich er⸗ 
laube mit, noch eines anzuführen, daß ich die Anſicht, 
welche das geehrte Mitglied aus Poſen angeführt hat, 
vollſtändig zurückweiſen muß, daß nämlich die neueren 
Diſſidenten eine deſtruktive Politik verfolgen. Ich kann 
delle lange nicht zugeben, bis mir aus ihren Glau⸗ 
bensſäben bewieſen wird, daß dies eine nothwendige 
T ortſetzung in der dritten Beilage.) 
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Konſequenz ift, ſelbſt wenn es auch in einem einzelnen 
Sal 0 N muß geſtehen, ich kenne ſie nicht 
ſo genau, ihre Theologie ſagt mir nicht zu, aber ich 
kann die Allgemeinheit nicht damit beſchuldigen und 
i ichweifen. 
TS ae hat bemerkt, daß von Sei⸗ 
ten der Miniſterbank von zwei, ja ſogar von drei 
geduldeten Geſellſchaften geſprochen worden ſei. Ich 
glaube, das kann nur auf einem Mißverftändniffe be⸗ 
ruhen. Es giebt nur zweierlei Arten von Religions⸗ 
Geſellſchaften im Sinne des Geſetzes, nämlich öf⸗ 
fentlich anerkannte und geduldete. Unter geduldeten 
Religions⸗Geſellſchaften verſteht man, wie ich ſchon 
bemerkt habe, gefeglih, ſowohl nach dem Allgemeinen 
Landrecht, als nach dem Patente, diejenigen, die nicht 
zu den öffentlich anerkannten Religions z Geſellſchaften 
gehören, aber ausdrücklich genehmigt worden ſind. 
Die geduldeten Geſellſchaften find er werden mit 
verſchiedenen Rechten genehmigt. Das Patent macht 
nicht einen Unterſchied in Beziehung auf geduldete oder 
nicht geduldete Geſellſchaften, ſondern es ſtellt nur 
geduldete Religions- Geſellſchaften mit verſchiedenen 
Rechten auf. Wir haben bereits geduldete Religions- 
Gefellſchaften mit größeren und 2 beſchränkteren 
Rechten, wie dies von dem Herrn Referenten be⸗ 
reits bemerkt worden iſt. 3. B. die Brüdergemein⸗ 
deren Glieder von der evangeliſchen Kirche als 


den, 1 kannt find 
au iſche Konfeffions = Verwandte anerkannt ſind, 
rag en eigenthümlichen Einrichtun⸗ 


e nd Kirchen- Verfaſſung eine andere Stel⸗ 
3 5 2% einnehmen; ferner die e 
Denjenigen Religions⸗Geſellſchaften, welche 95 155 
meine Genehmigung erhalten, aber nicht im Stande 
geweſen ſind, ihren chriſtlichen Charakter muhzuwelſen, 
iſt durch das Patent weder etwas Beſonderes verheis 
ßen, noch auch etwas entzogen. Es iſt der ei 
evangeliſchen Kirche Erwähnung geſchehen. 8 taat 
hat ſie förmlich und feierlich anerkannt. zenn Dun 
aber fragt, worin befteht das Weſen der 97705 25 
in ihr vereinigten Sonderkonfeſſionen gegenüber, na 
dies eine Frage, die dem Staate nichts angeht. ei 
Prüfung des religiöſen Bekenntniſſes für die Stand⸗ 
ſchaft genügt die Gemeinſchaft mit der unirten evan⸗ 
geliſchen Kirche eben ſo, als die Gemeinſchaft mit der 
lutheri rmirten. 

a Lauck ſtellt das Amendement, 
daß die Allerhöchſte Propoſition nicht‘ den Provinzial⸗ 
Landtagen, ſondern dem vereinigten Landtage vorgelegt 
werde, weil dieſe Proposition, da fie ein allgemeines 
Geſetz für den ganzen Staat betrifft, nur von dem 
vereinigten Landtage berathen werden kann. c 

Marſchall: Es iſt zunächſt zu ermitteln, ob die⸗ 
ſer Vorſchlag die erforderliche Unterſtützung findet. 
(Die hinreichende Unterftügung findet ftatt.) 
Graf von Arnim: Ich muß mich ganz dem an⸗ 
ſchließen, was das verehrte Mitglied aus der Provinz 
Preußen, in Beziehung auf die formelle Behandlung 
des Gegenſtaudes angeführt hat. Wenn von einigen 
Rednern auf das Gebiet übergegangen iſt, inwieweit 
Perſonen, welche die anerkannten oder geduldeten chriſt⸗ 
lichen Kirchengemeinſchaften verlaſſen haben, ſich aber 
gleichwohl nach ihrer Ueberzeugung und Anſicht zur chriſt⸗ 
lichen Religion bekennen, ſtändiſche Rechte zugeſichert 
werden müſſen, ſo finde ich hierfür eine Rechtfertigung 
in dem Widerſpruche, den ich auch formell in der Pe: 
tition der Kurie der drei Stände finde; denn dieſe bit- 

„ daß Se. Majeftät befehlen ſolle u. ſ. w., und 
indem ſie einen Befehl erbittet, erbittet ſie zugleich eine 
Proposition für die nächſten Provinzial⸗Landtage. Wenn 
Se. Majeſtät einmal etwas befohlen haben, fo kann 
dies nicht mehr als Propoſition den Provinzial-Stän⸗ 
den zur Diskuſſion vorgelegt werden, wenn alſo um 
eine Propofition gebeten wird, fo kann nicht um einen 
Befehl gebeten werden. Ich glaube aber, daß es rich⸗ 
tiger iſt, wenn um eine Propoſition gebeten werde. 
Zweitens ſchließe ich mich dem Mitgliede aus Preußen 
darin an, daß eine ſolche Propofition nicht den Pro: 
vinzial⸗Landtagen, ſondern den vereinigten Landtagen 
vorgelegt werden müſſe. Erſtlich, weil es ſich um ein 
allgemeines Geſetz handelt und kein Grund vorhanden 
iſt, um von der Regel abzuweichen, daß allgemeine Ge⸗ 
ſetze dem vereinigten Landtage vorgelegt werden, da 
überdies von den acht verſchiedenen Provinzial-Landta⸗ 
gen auch acht verſchiedene Antworten darauf erfolgen 
könnten. Es iſt ferner kein Grund vorhanden, eine 
Beſtimmung der Art fo. zu treiben, daß nicht der nächſte 
vereinigte Landtag abgewartet werden könne, denn ich 
glaube, die Sache, um die es ſich handelt, wird 
in einem gewiſſen Zeitraume ſich in einer Weiſe 
aufgeklärt haben, daß die Entſcheidung darüber 
viel ſicherer wird erfolgen können, ohne die hei⸗ 


*) Hier fehlt im ſtenogrophiſchen Berichte der Name des 
5 a * des Slaatsminiſters Eichhorn. 
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ligſten Gefühle des einen Noder anderen Theils zu ver⸗ 
letzen. Wir können zu der Weisheit Sr. Majeſtät das 
Vertrauen haben, daß die Behörden nicht angewieſen 
werden zu einer rigoröſen Unterſuchung darüber, ob ein 
Mitglied in ſeinem Glauben ſich in Zweifel befinden 
möchte; ich glaube, wenn man dies vermeidet, ſo wird 
es nicht nöthig ſein, daß ſchon in ein oder zwei Jah⸗ 
ren eine Propoſition vorgelegt werde, und ich bin der 
Meinung, daß eine recht reifliche Ueberlegung nur nütz⸗ 
lich ſein kann. Der zweite Grund, weshalb die Sache 
vor den vereinigten Landtag gehört, iſt der, daß es ſich 
um die Abänderung einer Beſtimmung handelt, die in 
allen unſeren ſtändiſchen Geſetzen gleichlautend, ja in 
demſelben Paragraph ſteht und nicht eine provinzielle 
Beſtimmung genannt werden kann, von der es zwei⸗ 
felhaft ſein könnte, ob ſie vor die Provinzial-Landtage 
oder vor den vereinigten Landtag gehöre, ſondern es 
handelt ſich von einer ſolchen, für die als für einen 
allgemeinen Grundſatz unſerer ſtändiſchen Verfaſſung 
der vereinigte Landtag das einzige ſtändiſche Organ iſt, 
welches darüber gehört werden kann. Aus dieſen Grün⸗ 
den finde ich die Bitte um eine Propoſition für die 
Provinzial⸗Landtage unſtatthaft, und ich ſchließe mich 
dem Mitgliede aus Preußen dahin an, daß die Bitte 
ſich darauf beſchränke, daß dem nächſten vereinigten 
Landtage eine Propoſition über dieſen Gegenſtand vor⸗ 
gelegt werde. 

Marſchall: Ich habe nur ein paar Worte da⸗ 
rüber zu ſagen, wie der Beſchluß der anderen Kurie zu 
verſtehen iſt. Er könnte entweder fo verftanden wer—⸗ 
den, daß Se. Majeſtät gebeten werde, den Provinzial⸗ 
Landtagen einen Geſetz⸗Entwurf vorlegen zu laſſen, wel⸗ 
cher von dem Grundſatze ausginge, daß Allen, die ſich 
zur chriſtlichen Religion bekennen, die ſtändiſchen Rechte 
zu ertheilen ſeien. Jener Beſchluß kann aber auch fo 
verſtanden werden, daß dies zwar geſchehen möge, daß 
aber Se. Majeftät der König zugleich gebeten werde, 
einſtweilen eine Anordnung zu treffen, durch welche 
das, was durch das ſpätere Geſetz erbeten iſt, vorläufig 
ſchon eintreten möge. Ich glaube, daß dies Letztere in 
dem Beſchluſſe der anderen Kurie liegt. Uebrigens 
muß ich bemerken, daß ich mich nicht der Anſicht an⸗ 
ſchließen kann, daß von mehreren Rednern von dem 
Gegenſtande der Berathung abgewichen ſei; ich habe 
dieſen Eindruck nicht erhalten und glaube, daß 
man ſich von dem Gegenſtande der Berathung nicht 
entfernt hat. 

Fürſt Lichnowsky: Als ich zum erſtenmale das 
Wort erhielt, wünſchte ich, daß die Debatte ſich nicht 
auf das theologiſche Feld begeben möchte, da aber das 
ehrenwerthe Mitglied aus Schleſien ſie darauf zu⸗ 
rückgeführt hat, erlaube ich mir, als Katholik, einen 
Es iſt von dem Unterſchied 
zwiſchen Bann und Excommunication geſprochen, und 
in dieſer Beziehung meinem fürſtlichen Kollegen aus 
Poſen replizirt worden. Ich muß darauf erwiedern, 
daß es in der katholiſchen Kirche keinen ſolchen Unter⸗ 
ſchied giebt, noch jemals gegeben hat. 

Graf von Arnim: Eine proviſoriſche Maßregel 
auf dieſem Gebiete würde ich für bedenklich halten, 
und deshalb kann ich die Petition in dieſem Sinne 
nicht deuten und würde mich dem nicht anſchließen 
können. Wenn Se. Majeſtät einmal etwas ſo Wich⸗ 
tiges gewährt hätten, ſo würde es bedenklich ſein, noch 
einmal die ſtändiſche Berathung darüber zu eröffnen. 

Marſchall: Ich ſprach auch nur von der Art, 
wie mir der Beſchluß der anderen Kurie ſcheint vers 
ſtanden werden zu müſſen. 

Referent: Ich bemerke zunächſt in Beziehung 
auf die Belehrung, die mir von dem Herrn Staats: 
Miniſter von Thile zu Theil geworden ift; daß auch 
ich die Sache ſo gemeint hatte, wie Se. Excellenz ſie 
auseinandergeſetzt hat. Meine Anſicht war: die Ver⸗ 
ſammlung darauf aufmerkſam zu machen, daß es ſich 
um drei Kategorien handle, und daß ich die Reli⸗ 
gions⸗Vereine als nur „faktiſch⸗ geduldete“ bezeichnet 
hatte, welche der Herr Miniſter ſtaatlich ignorirt nennt. 
— Um nun weiter auf die Sache einzugehen, bemerke 
ich weiter, daß, wenn die hohe Kurie z. B. bei der 
Berathung des Geſetzes über die Juden einen Beſchluß 
gefaßt hätte des Inhalts: daß die Juden zu Staats⸗ 
dienſten zugelaſſen werden, landtagsfähig und kreistags⸗ 
fähig aber nicht ſein ſollen, ich, bei aller Hochachtung 
für die hohe Kurie in einen ſolchen Beſchluß eine 
Folgerechtigkeit, nach meiner perſönlichen unmaßgeblichen 
Ueberzeugung nicht würde finden können. — Dieſe 
Betrachtung ſcheint auf den vorliegenden Fall eine 
nahe Analogie zu geſtatten. Ich kann den Allerhöch⸗ 
ſten Erlaß, der hinter dem Geſetz vom 30. März 1847 
abgedruckt iſt, nur ſo verſtehen, daß danach auch die 
Perſonen, welche rückſichtlich ihrer religiöſen Verhältniſſe zu 
der dritten Kategorie, den vom Staate Ignorirten, 
gehören, inſofern ſie Staatsämter bekleiden, nicht aus 
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dieſen entfernt werden ſollen; und es ſtimmt dies auch 
mit der Praxis überein, da es wirklich. Staatsdie⸗ 
ner giebt, die zu einem dieſer religiöfen Vereine gehören. 
Daher iſt meine Meinung weiter, daß die hohe Kurie 
nicht wohl beſchließen könne (wie von einer Seite ge⸗ 
wünſcht wird), daß dieſe Perſonen vom Landtage aus⸗ 
geſchloſſen werden ſollen, die doch im Staatsdienſte 
ſind und ſein können. — Außerdem glaube ich auch, 
daß die Diſſidenten, mögen fie ſich von der katbeliſchen 
oder der evangeuſchen Kirche abgeſondert haben, fo l nge, 
bis über fie eine anderweie feſte Beſtimmung ergeht, 
noch ſo angeſehen werden müſſen, als gehörten ſie noch 
dieſen Kirchen an; und ich bin auch der Anſicht, daß 
es im Jatereſſe der Kirchen liegt, dieſe zweifelhaften 
Miiglieder nicht durch Staatsmaßregeln von der frühern 
Kirche zu entfernen. Dies vorausgeſendet, gehe ich auf 
de Petita der Majorität und der Minorität über, und 
erlaube mir zunächſt de Bemerkung, daß, wenn ich die 
Grafen von Dohna-Lauck und von Arnim richtig vers 
ſtanden habe, nach deren Anſichten ein formelles Amen⸗ 
dement eingebracht werden müßte gegen das Petitum 
der Drei⸗Stände⸗Kulje und gegen das mit dieſem Pe⸗ 
tiium übereinftimmende Votum der Majorität der Ab: 
theilung. Die Drei⸗Stände⸗Kurie hat allerdings, wie 
ſchon hervorgehoben worden iſt, und was ich als Reſe⸗ 
rent nur keaſſümire, zweſerſei gewollt, nicht nur, daß 
Se. Maſeſtät der König eine Propoſition vorlegen möge 
zu an erweiter Feſtſt'lung des $ 5 ad 2 des provine 
zialſtändiſchen Geſetzes, ſondern ſie hat auch ausgeſpro⸗ 
chen, daß Se. Majeſtät befehlen möge, daß den zur 
chriſtlichen Religion ſich Bekennenden die Ausübung 
der ſtändiſchen Recht zugeſichert werde. Außerdem finde 
ich das ſchlagend, was der Graf von Arnim darüber 
ſagte, daß, wenn es in der Abſicht des Königs liege, 
hierüber eine Allerhöchſte P opoſition zu geben, dieſe 
allerdings nach dem Inhale des $ 12 des Patents an 
den vereinigten Landtag kommen muß, da es ſich 
datei um ene Abänderung der Verfaſſung handelt. 
Die Majorität der Abtheilung hatte fin mit dem An⸗ 
trage der Drei-Stände⸗Kurie einverftanden erklärt, die 
Auſicht der Grafen von Arnim und Dohna-Lauck würde 
ſich aber in Worte ſolgendergeſtalt faſſen taffen: 
„Se. Majeftät den König allerunterthänigſt zu 
bitten, Allergnädigſt allen zur chriſtlichen Religion 
ſich Bekennenden die Ausübung der ſtändiſchen 
Rechte zuzuſichern, und eine auf dieſen Zweck ge⸗ 
richtete Propoſition zur Abänderung des 9 5 sub 
2 der Geſetze über de Anordnung der Provinzial⸗ 
ſtände vom 1. Juli 1823 und 27. März 1824 
dem nächſten vere nigten Landtage zur Begutach⸗ 
{ tung vorlegen zu laſſen.“ A 

Graf von Arnim: Es möchte vlelleicht noch an⸗ 
zudeuten fein „ia Bezug auf die religiöſen Erſcheinun⸗ 
gen unſerer Tage.“ 

Referent Graf von Itzenplitz: So habe ich es 
auch verſtanden und nur die Aufmerkſamkeit darauf 
hinleiten wollen. Sollte dieſe Faſſung, die ich nur zue 
Sprache habe bringen wollen, Anklang bei der Kurie 
finden, fo wü nde ich meinerſeits geneigt fein, mich einem 
ſolchen Antrage anzuſchließen, und ich frage, ob viel⸗ 
leicht die übrigen Mitglieder der Abtheilung dies auch 
zu thun geneigt ſein möchten. Dann könnte mt der 
Abſtimmung hierüber angefangen werden. f 

Graf Sierſtorpff: In Bezug auf den Vergleich 
mit den Juden von Seiten des Herrn Referenten bez 
merke ich, daß dieſe hoffentlich nicht wegen ihres Glau⸗ 
bens ausgeſchloſſen worden ſind, ſondern weil wir ih⸗ 
nen nicht das Bewußtſein einer freien politiſchen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zutrauen, welches Schranken von Jahrtau⸗ 
ſenden von ihnen entfernt gehalten haben. Diſſidenten 
ſind mit Juden nicht zu vergleichen. f 

Graf Dohna-Lauck: Ich würde mein Amende⸗ 
ment dergeſtalt formiren: „Sr. Majeftät dem Könige 
die allerunterthänigfte Bitte vorzutragen, allen zur chriſt⸗ 
lichen Religion ſich Bekennenden die Ausübung der 
ſtändiſchen Rechte Allergnädigſt zuzuſichern und eine 
auf dieſen Zweck gerichtete Propoſition zur Abänderung 
des § 5 sub 2 der Geſetze über die Anordnung der 
Provinzial⸗Stände vom 1. Juli 1823 und 27. März 
1824 dem nächſten vereinigten Landtage Allergnädigſt 
vorlegen zu laſſen.“ 

ürſt B. Radziwill: Die über ſtändiſche Wähl⸗ 
SR 1 auf Religtpn ſprechenden Geſches⸗Pal, 
graphen ſetzen Theilnahme an irgend einem chriſtlichen 
ekenntniſſe als Bedingung voraus. Bei allen religiö⸗ 
ſen Sekten, die kein öffentlich ausgeſprochenes oder for⸗ 
mulirtes Glaubensbekenntniß haben, müßte daher die 
Annahme, daß ſie noch als chriſtlich zu betrachten ſeien, 
von der -Ausſage der einzelnen Individuen auf Treu und 
Glauben angenommen werden; auf welche Widerſprüche 
man dabei aber ſtoßen kann, mag ein Beiſpiel beweiſen: 


Es befindet ſich nämlich ganz in der Nähe Berlins ein 


Städtchen mit einer katholiſchen Gemeinde, die jedoch 
eines Geiſtlichen entbehrt, und es geht deshalb, um dort 


1 


Gottesdienſt zu halten, von Zeit zu Zeit ein Kaplan der 
St. Hedwigskirche auf Miſſion dorthin. In demſelben 


Städtchen hat ſich auch, wie an manchen anderen Orten, 
eine unbedeutende Diſſidenten⸗Gemeinde gebildet, und 
von einem Mitgliede derſelben wurde der kürzlich dort 
auf Miſſion anweſende Kaplan aufgefordert, einem Kinde 
die heilige Taufe zu ertheilen, bei welcher 

ten als 


1734 


Namen chriſtlicher Religions⸗Geſellſchaften beilegen dür⸗ 
fen, und inwiefern die Ertheilung politiſcher Rechte da⸗ 
von abhängig zu machen iſt, wird durch das erbetene 
Geſetz anzuordnen ſein. Dieſer Gegenſtand liegt der 
Debatte noch nicht vor. Die gemachte Unterſcheidung 
zwiſchen chriſtlicher Religion und chriſtlicher Kirche kann 
ich ſo nicht ſtatuiren. In meinem Amendement habe 
ich gefagt: Allen zur chriſtlichen Religion ſich Bekennen⸗ 
den möchten die ſtändiſchen Rechte verliehen werden. 
Aber fo lange die chriſtliche Religion exiſtirt, hat fie ſich 
immer als religiöſe Gemeinſchaft oder Kirche manifeſtirt, 
und man kann alſo nicht ſagen, man bekenne ſich zur 
chriſtlichen Religion, gehöre aber durchaus keiner Kirche 
oder Sekte an. Das Geſetz wird aber ſpäter beſtimmen, 


unter welchen Bedingungen dieſe kirchlichen Geſellſchaf⸗ 


ten als mit anderen chriſtlichen Kirchen übereinſtimmend 
en werden können oder nicht, und dann werden ihre 
Verhältniſſe regulirt werden; aber zu einer chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Geſellſchaft werden die Einzelnen ſich halten müſ⸗ 
ſen, wenn ſie als Bekenner der chriſtlichen Religion wol⸗ 
len angeſehn ſein. 


Referent Graf Itzenplitz: Ich habe vorhin 
mir einen Vorſchlag erlaubt, der vielleicht die An⸗ 
ſicht der Majorität der Abtheilung treffen könnte, dies 
iſt aber nicht der Fall geweſen; ich habe daher 
weiter über die Sache nachgedacht und gefunden, daß 
die erhobenen Einwendungen wohl hauptſächlich in dem 


Worte „befehlen“ ihren Grund haben mögen; wenn 


IM 


ELF gr 
Spt 1 3 
nun aber ftatt: „befehlen“ das Wort „geſtatten“ gefagt 
würde, dann würden ſich vielleicht die Abtheilungs⸗Mit⸗ 
glieder damit einverſtanden erklären, denn dann würde 
der Zweifel beſeitigt werden, als wolle man Se. Ma: 
jeſtät bitten, ſchon vorläufig eine Verordnun zu erlaſ⸗ 
ſen und hinterher eine Propoſition an den Landtag zu 
bringen. Dann würde der Antrag folgendermaßen 
lauten: 
„Se. Majeſtät dem Könige die allerunterthänigſte 
Bitte vorzulegen, Allergnädigſt geftatten zu wollen, 
daß allen denen, welche ſich zur chriſtlichen Religion 
bekennen, die Ausübung der ſtändiſchen Rechte zuge⸗ 
ſichert und eine auf dieſen Zweck gerichtete Propoſi⸗ 
tion zur Abänderung des $ 5 sub 2 der Geſetze 
über Anordnung der Provinzialſtände vom 1. Juli 
1823 und 27. März 1824 den Provinzial⸗Landta⸗ 
gen zur Begutachtung vorgelegt werde.“ 

Graf zu Dohna-Lauck: Dies iſt daſſelbe, was 
ich in meinem früher geſtellten Amendement bereits ge⸗ 
ſagt habe. a 

Referent Graf Itzenplitz: Der Faſſung nach iſt 
es nicht daſſelbe. 5 
(Schluß folgt.) 
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| Verantwortlicher Redakteur Dr. J. 


Im Verlage von Graß, Barth Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 

Berghaus, Grundriß der Geographie. 8. Carr. 5 Rtir. 20 Sgr. 

Bornmann, Confirmations Scheine. 1. Sammlung. 7½ Sgr. 

Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnenuntetricht von Hipplus. Mebft 4 Tafeln in 
Steindruck. 8. Geh. 15 Sgr. 1 . 

Bräuer, Gutachten über das Erheben der ſchrägen Schrift zur Schulvorſchrift, 
nebſt 8 Tafeln Vorſchriften zum Schreibenlernen in der Volksſchule. 7 ½ Sgr. 

Fülle, Lehrbuch der Stereometrie für die obern Klaſſen der Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen. 8. 15 Sgr. 8 

— Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. 10 Sgr. 
ravenhorſt, Vergleichende Zoologie, nebſt 12 tabell. Ueberſichten. 8. 3 Rtlr. 

Gravenhorſt, Naturgeſchichte der Jaſuſionsthlerchen nach Ehrenbergs großem 
Werke üder dieſe Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeſtellt. 
(Ein Supplement zur vergleichenden Zoologie.) 8. 10 Sgr. 

Gravenhorſt, das Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergangen in 
den Klaſſen und Ordnungen deſſelben dargeſtellt. Mit 12 lithograph. Tafeln. 

8. Geh. 1 Rtlr. 7½ Sgr. 

Hänel, fceundliche Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckung zur Gottſeligkeit 
ee zarteſte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. 8. Geb. 

2 gr. 

Hancke, Chlorzink als Heilmittel gegen Syphilis, chroniſche Exantheme und Ul⸗ 
cerationen. 8. 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Herzog, der katholiſche Seelſorger nach feinen Amtsverpflichtungen und Amts⸗ 
verrichtungen. Mit beſonderer Bezugnahme und Rückſicht auf die Geſetze des 
königl. preuß. Staats. Mit hoher Approbation des hochwürdigſten Biſchofs 
von Culm. 3 Theile. 8. 4 Rtlr. 15 Sgr. 7 

Hoffmann, Verhältniß des preuß. Gewichts und Maaßes zu dem Breslauer 
oder Schleſiſchen, ſowie das Verhaͤltniß des Breslauer, Amſterdamer, Hambur⸗ 
ger, Kopenhagener, Londoner, Petersburger, Wiener und Leipziger Gewichts und 
Maßes zu dem preuß. Gewicht und Maaße. In 10 ausführlichen Verglei⸗ 
chungs⸗Tafeln. 8. Geh. 10 Sgr. a 

Jungmann, die orientalifhe Blumen- und Frucht⸗Malerel, oder deutliche Anz 
weiſung, binnen wenigen Stunden dieſe Art der Malerei vollkommen zu erler⸗ 
nen. Nebſt einer Farbentabelle zum Gebrauche für die noch Ungeübten in die⸗ 
ſer Kunſt. 8. Geh. 15 Sgr. 

Knie, alphabetiſch⸗topographiſch⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht aller Orte der Provinz Schle⸗ 

ſien. Gr. 8. Cart. 3 Relr. 20 Sgr. ey 

Knüttel, die Dichtkunſt und ihre Gattungen. Ihrem Weſen nach dargeſtellt 
und durch eine nach den Dichtungsarten geordnete Muſter⸗Sammlung erlaͤu⸗ 
tert. 4. Cart. 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Köſter, Ulrich von Hutten. Ein hiſtoriſches Trauerſpiel. 8. Geh. 22 ½ Sgr. 

Köſter, Luther. Ir. Theil. Tragödie. 8. Geh. 22 ½ Sgr. 

Kudraß, K. J., Religiöfe Dichtungen. 8. Geh. 1 Rtür. 10 Sgr. 

Kudraß, A., Verhältniſſe des preußiſchen Gewichts zu dem Zollvereinsgewicht, 

‚ und des Letzteren, ſowie die Verhältniſſe des Amſterdamer, des Belgiſchen und 
Franzöſiſchen, des Hamburger, des Kopenhager, des Leipziger, des Londoner, des 
Petersburger und des Wiener Gewichts zu dem Zollvereinsgewicht. In 10 
Vergleichungstafeln. 8. Geh. 7 ½ Sgr. . 3 

Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Geſchichte. 8. 7% Sgr. 5 

Löſchke, Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit befonderer 
Berückſichtigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 8. 12 ½ Sgr. 

Löſchke, die religiöfe Bildung der Jugend und der ſittliche Zuſtand der Schulen 
im 16ten Jahrhundert. Gr. 8. 1. Rtlr. 

Menzel, neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bundes 
akte. 1—1 lt Band. 8. 26 Kir, 

Morgenbeſſer, biduſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente, mit 
nützlichen Lehren begleitet, beſonders für Bürger: und Landſchulen. 8. 6 Sgr. 

Morgenbeſſer, Aufgaben zur Etlernung und Uebung der im bürgerlichen Le⸗ 
ben vorkommenden Rechnungsarten. 1—38 Heft. 8. à 6 Sgr. Auflöſun⸗ 
gen der Rechnenexempel hierzu. 1— 36 Heft. 8. à 3 Sgr. 

Nees von Eſenbeck, Naturgeſchichte der europälſchen Lebetmooſe, mit beſon⸗ 
derer Beziehung auf Schleſien und die Oertlichkeiten des Rieſengebirges. Zter 
und Ater Band. 8. à 2 Rtlr. 0 


berg den 19. Novbr. 1808. Nebſt den durch die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
vom 4. Juli 1832 beſtätigten nachträglichen ergaͤnzenden und erläuternden Be⸗ 
ſtimmungen. 8. Geh. 6 Sgr. 

v. Pannewitz, Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken oder Grün-Zäune. 8. 

eh. 7% Sgr. 5 : g 

v. Pannewitz, kurze Anleitung zum künſtlichen Holzanbau. Gr. 8. Geh. 12 Sgr. 

Prudlo, Bergausſichten, oder was ſieht man von den verſchtedenen Bergen des 
ſchleſiſchen und Gläzer Gebirges? Ein Handbuch für Freunde ſchöner Aus⸗ 
ſichten, namentlich für Reiſende, Badegäſte und für angehende Pflanzenſucher. 

8. Geh. 15 Sgr. en 

Prudlo, die vorhandenen Höhenausmeſſungen in Schleſien beider Antheite, der 
Grafſchaft Glaz, der preußiſchen Lauſitz und den Angrenzungen, vorzüglich in 
den gebirgigen Thelen. 8. 20 Sgr. f N 

Ruppricht, br., Von der Natur und Geſundbeitspflege des Weibes in körperli⸗ 
cher 'und geiſtiger Beziehung als Mädchen, Jungfrau und Frau. 8. Geheftet. 
27% Sgr. 

Nuppricht, Dr., Anwelfung für das weibliche Geſchlecht zur Pflege der Schön⸗ 
beit und zur Abhülfe mehrerer Schönheitsmangel. 8. Geh. 1 Rtlr. 

Schnabel, Eeſtes Buch für Kinder, oder Uebungen im Leſen, Sprechen und 
Denken. Nebſt einigen Uebungsblättern zum Schreiben, zur Beſchäftigung der 
Kinder außer den Schulſtunden. 8. 3 Sgr. 5 

Schnabel Zweites Buch für Kinder, oder Leſe⸗Uebungen zur Bildung des ſittll⸗ 

chen Gefühls, zur Uebung der Denk: und Urthellskraft. 8. 8 Sgr. 

Schneider, Karte von Schleſien. 4 Blatt. 6 Rilr. 

Scholz, Syſtematiſche Ueberſicht des Thierreichs. 8. Geh. 5 Sgr. 


Scholz, Das Wiſſenswücdigſte aus der Mineralogie für die Volksſchulen Schle⸗ 


ſiens. 8. 5 Sgr. h 
Scholz, Das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde für Volksſchulen. Is Bochn. 
8. 12 ½ Sgr. N 


zB. gt. 
Stola Tat Ordnung für ſämmtliche evangeliſche Kirchen des ſtädtiſchen Pa⸗ 
tronats zu Breslau. 4. Geh. 7%, Sgr. a ie 
Tagmann, Berechnung der Zinſen zu 2, 2½, 3, 31/,, 4. 4% und 5 Rtlr. 
vom Hundert jährlich von 5 Silbergroſchen dis 100,000 Rix. auf 1 Jahr, 
Halbjahr, Vierteljahr, einen Monat und einen Tag. 4. Geh. 12 ½ Sgr. 
Thiemann, Vorübungen zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache für Anfänger, 
8. % S. ER u 
Ulrich, Aae 8e Aufgaben für's Zafelrechnen. 8. 2 Sgr. 
Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins 1841. 8. Geh. 20 Sgr., 1842. 
8. Geh. 25 Sgr., 1843. 8. Geh. 25 Sgr., 1844. 8. Geh. 25 Sgr., 1846, 
8. Geh. 25 Sgr. — Bericht der Iten Verſammiung deutſcher Land: u. Focſt⸗ 
wirthe. Enthaltend die Verhandl. von 1845. 8. Geh. 2 Rllr. 
Vogt, die preußiſchen Ban: und Feuer⸗Poltzel. Geſetze. 8. Geh. 10 Sgr. 
Wachler, Lehrbuch der Geſchichte zum Gebrauche in höhern Unterrichtsanſtal⸗ 
in. 8. Nele, 18 gr „.. 5 


— 


Im Verlage von Graf, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift erſchie⸗ 
nen und durch ie DR lagen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Merkwürdige Begebenheiten 
. — 15 : Geſchichte. 
ſchleſiſchen, brands 5 Nen en Geſchichte 


E, 
vormals Lehrer am evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 
i Dritte Auflage. 14%, Bogen 7% Sgr. 

Daß in dem Zeitraume von kaum 3 Jahren drei Auflagen dieſes Buchs nöthig gewor⸗ 
den ſind, ſpricht für die Zweckmäßigkeit deſſelben, die von allen bisher darüber erſchienenen 
Recenfionen anerkannt worden ift. Das Buch iſt zunächſt für Schulen beſtimmt, En aber 
auch von Erwachſenen, die für ‚die Geſchichte unſers Vaterlandes einigen Sinn haben, mit 
Vergnügen geleſen werden. Seines volksthümlichen Tones wegen und wege En 
werthen Geſinnung, welche ſich in den Erzählungen ausſpricht und die überall eine Begei⸗ 
ſterung für das Gute und die Wahrheit kundgiebt, iſt das Buch auch deſonders zur Ana 
ſchaffung für Volks⸗Bibliotheken empfohlen worden. 


Der viertelſahrüiche Abonnements⸗Preis für die gr. 86 Zeitung 5 ee mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Gpronik,“ AR am gieſig 
ronik allein koſtet r. 
Ser.; die Zeitung allein 2 Tblr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Chron 


Sgr.; für die Zeitung Thlr. 7½ Sgr. Die 


allein 
(incl. Vorto) 7 Thlr. 12 gr 


en Orte 1 Thlr. 


in Verbindung mic der Schleſiſchen Chronik 
Aus wärts koſtet die Breslauer Zeitung in Ver — hnet wid. 


Ordnung für ſämmtliche Städte der königl. preuß. Monarchie. d. d. Könige ' 


n der beifalls⸗ 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


